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Achter Abschnitt .

Francke und die Mission in Trankebar . Erweiterung der Anstalten durch Neu¬
bauten . Die Lansteinsche Bibelanstalt. Rönig Friedrich I . in iballe . Franckes
Reise nach Berlin und sein Aufenthalt daselbst . Folgen desselben sür sein
Verhältniß zur Regierung . Die Bestrebungen derselben zur Förderung der
Resormirten . Besuch des Waisenhauses durch Rönig Friedrich Wilhelm I .

und seine Folgen . Lrancke und Thomastus .

l1? 07 - N1Z ,>

Während die Angriffe Mayers und Löschers gegen Francke gerichtet
wurden und die Abwehr derselben ihn in Anspruch nahm , bereitere
sich ein Ereigniß vor , welches seiner Wirksamkeit ein neues und höchst
segensreiches Feld eröffnete . Es ist bekannt , daß im Jahre 1705
der König Friedrich IV . von Dänemark den Beschluß faßte , Missio¬
nare zur Bekehrung seiner heidnischen Unterthanen , die er auf ver¬
schiedenen Punkten sämmtlicher Erdtheile , mit Ausnahme von Austra¬
lien , hatte , auszusenden . Es soll ihm bereits , während er noch
Kronprinz war , die Noth der Heiden sehr zu Herzen gegangen sein . ^

1) Dies berichtet Lütkens in der „ Ersten Contiuuativn des Berichts ?c ."
S . 68 und nach ihm Fenger „ Geschichte der Trankebarschen Mission " S 12 .
Anders stellt die im Anhange derselben S , 26S flgde . mitgetheilte „ Kurze und wahr¬
hafte Relation von dem Ursprung und Fortgang der Dänisch - Malabarischen Mssio -
nkrim-nm " die Sache dar . Sie verdient jedoch wegen der darin herrschendenpar -
theiischeu und feindseligen Färbung kein Vertrauen . Davon , daß Lütkens einen
Einfluß auf den Entschluß des Königs ausgeübt habe , wie Warneck vermuthet
(s. Abriß der protestantischen Missionen S . 27 ) , findet sich keine Spur . Auch ist es
bei seiner in mancher Hinsicht schwierigen Stellung nicht wahrscheinlich . Er erscheint
in der Sache stets als ausführendes Werkzeug , der König dagegen tritt überall als
sehr entschieden und selbständig auf .
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Nach seinem Regierungsantritt nahm er , nachdem der unglückliche
Krieg gegen Karl XII . durch den Frieden von Travendal beendigt
war , die darauf bezüglichen Gedanken wieder auf . Sie kamen aber
erst zur Ausführung , als v . Lütkens , der frühere Propst zu St . Petri
in Berlin , 1704 als Hofprediger nach Kopenhagen berufen war . Die¬
sem gab der König bald nachher den Auftrag , ihm Männer zu
empfehlen , die er als Missionare aussenden könne . In Folge davon
wandte sich derselbe , nachdem seine in Dänemark dafür gethanen
Schritte keinen Erfolg gehabt hatten , an seine frühern Amtsbrüder
in Berlin , um von dort geeignete Männer zu erlangen . ^ Dies
führte durch Vermittlung des damals als Pastor nnd Gymnasial -
Rector in Berlin lebenden Joach . Lange zur Berufung von Ziegen¬
balg und Plütschau . Beide waren Schüler sowohl von Lange als
von Francke , wie wir dies in Bezug auf den Erstern bereits gesehen
haben ; von dem Letztern aber , von dessen Vorgeschichte sonst wenig
bekannt ist , sagt das Eine Lange selbst ( s. Germann a . a . O . S . 50
Anm .) , und das Andere geht daraus hervor , daß er ausdrücklich unter
den Studiosen genannt wird , die an dem 1702 eingerichtetenextra¬
ordinären Freitisch , ( s - S . 3 ) theilnahmen , ( woraus zugleich folgt , daß
er sehr arm war ) , und daß er von 1703 bis zu seiner Aussendung
als Lehrer an den deutschen Schulen wirkte . Die Berufung als Mis¬
sionar kam , wie es scheint , direct von Lange an ihn . Er trat übri¬
gens von Anfang an stets entschieden gegen Ziegenbalg zurück .

Die eigenthümliche Fügung , welche zur Berufung dieses führte ,
erzählt er selbst in einem ausführlichen Brief an seinen Freund
v . d . Linde , mit dem er zusammen in Merseburg als Lehrer thätig
gewesen war , - Wir stehen nicht an , das Wesentlichste daraus mitzu¬
theilen , da das innerste Wesen des Mannes sich darin aufs deut¬
lichste zeigt .

1) Gewöhnlich wird erzählt , selbst in Grundemanns trefflicher Missions¬
bibliothek , daß er sich an Francke gewandt habe . Die Quelle dieses Irrthums ist
ohne Zweisel die unglaublich oberflächliche Darstellung in „ Frankens Stiftungen "
HI , 75 , die man , wie nicht weniges Aehnliche , sür authentisch nahm . Das Rich¬
tige ,giebt bereits Fenger a . a . O . S . 13 und ausführlich Germann a , a . O .
S . 47 flgde ,

2 ) S . Ger manu a , a . O , II , Abtheilung S . 8 flgde . Dieser Brief , so wie
die weiterhin angeführten , befinden sich im Missions - Archiv des Waisenhauses , was
hiermit ein für allemal bemerkt wird .



Die Berufung ^ icgcnbalgs und plütschaus zu Misnonciren ,

Nach einem fast jährigen Aufenthalt in seiner Vaterstadt zur
Herstellung seiner angegriffnen Gesundheit , während welchem er in¬
dessen nicht allein den Studien eifrig obgelegen , sondern auch nicht
selten gepredigt hatte , beschloß er nach wieder gewonnener größerer
Kraft eine Reise zu unternehmen . Er begab sich nach Berlin . Hier
wurde ihm unverhofft die Vertretung des Diaconus und Rectors zu
Werder angetragen , der eine nothwendige Reise antreten mußte . Er
übernahm dieselbe und wirkte acht Wochen sowohl in der Gemeinde
als in der Schule so , daß er sich die allgemeine Liebe in hohem Grade
gewann . In dieser Zeit kam die Aufforderung von Lütkens nach
Berlin , worauf Lange die Frage an ihn richtete , ob er bereit sei , ihr
Folge zu leisten . Es handelte sich damals um eine Sendung nach
Westindien . Ziegenbalg gab eine Antwort , worin er weder zusagte ,
noch ablehnte . Indessen wurde dieselbe als Zusage aufgefaßt , was
ihm , als er bald nachher nach Berlin kam , auch ausgesprochenwurde .
„ Ich entschuldigte mich aber ," schreibt er in jenem Briefe , „ theils
mit meiner Untüchtigkeitund annoch sehr jungen Jahren ( er war erst
22 Jahre alt ) , theils auch mit meiner großen Leibes - Schwachheit ,
die eine so weite und gefährliche Reise nach Menschen Ansehen schwer¬
lich ausstehen würde , stellte ihnen auch noch sehr viele andere Um¬
stände und Disficultäten vor und bat , solche alle vorher reiflich zu
überlegen . Ich hielt indessen an mit Bitten und Flehen vor Gott ,
daß er mich nicht hierdurch in Versuchung führen möchte , sondern
mir von seinem Willen hierin eine völlige Ueberzeugunggeben . Als
sie denn nun nichl von mir ablassen wollten , und ich nunmehr auch
die Gewißheit göttlichen Berufs zu erkennen anfieng , so entschloß ich
mich endlich ohne Abschied meiner Freunde ( seine beiden Eltern hatte
er sehr früh verloren ) , solch wichtig Werk über mich zu nehmen , ^
mußte aber von Neuem höreu , daß wir auf Afrika nach Guinea soll -

1 ) Mit dieser authentischen Darstellung Ziegenbalgs steht sehr wenig in Ein¬
klang , was Germann berichtet (s. a - a . O . S . 24 ) , daß in Folge einer Aeußerung
Breithaupts , der ihm einst zu seiner Aufmunterung gesagt habe , „ Wenn man eine
Seele unter fremden Völkern rechtschaffen zu Gott führe , so sei dies cbeu so viel ,
als wenn man in Europa hundert gewönne ," es bei ihm seitdem festgestanden
habe , einen Ruf in die Ferne anzunehmen, und er seines Berufs niemals ungewiß
geworden sei . Andere schreibe » jene Aeußerung Francke zn , wodurch sie überhaupt
sehr fraglich erscheint , wie so manches Aehnliche .
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ten geschickt werden , allwo es weit ungesunder ist als in Amerika ,
Jedoch dessen ungeachtet setzte ich mich mit meinem Mitbruder Herrn
Heinrich Plütschau auf die Post und wir giengen den 8 . October 170S
im Namen des Herrn und unter vielen Wünschengöttlichen Segens
aus Berlin nach Kopenhagen zu , welche Reise zu vollenden uns von
Ihrer K . Majestät 200 Thaler ausgezahlt worden ." Welcher Sinn
ihn dabei und überhaupt erfüllte , spricht er in demselben Briefe in
den Worten aus : „ Ich gedenke täglich ( der Brief ist von Trankebar
aus geschrieben ) an denjenigen Bund , den wir in meinem Abschiede
von Merseburg nach Erfurt unter freiem Himmel machten , da wir
uns im Namen des Herrn entschlossen , in dieser Welt mit vereinigtem
Sinne nichts anderes zu suchen , als die Ausbreitung der göttlichen
Ehre , die Fortpflanzung der himmlischen Wahrheit , die Aufrichtung
des zerstörten Zion , das Heil aller Menschen und die beständigeHei¬
ligung unserer eignen Seelen . Die stete Erinnerung dessen hat ver¬
ursacht , daß ich mich nicht nur allein nach Erkenntniß seines gött¬
lichen Willens einen so weiten und gefährlichenWeg allhier unter
die Heiden habe schicken lassen , sondern auch täglich annoch bereit
bin , in Verläugnung meiner selbst all dasjenige willig über mich zu
nehmen , was in dem Dienst meines Amtes diesfalls unter den Heiden
wird zu leiden und auszustehen sein ." In einem aN Francke noch am
Tage vor seiner Abreise gerichteten Schreiben , ' das wir ebenfalls
hersetzen , spricht er sich in demselben Sinne aus : „ Demselben habe
in höchster Eile ," schreibt er , „ zu erkennen geben wollen , wie wun -
derbarlich und weislich mich Gott bishero geführet hat , und nun -
mehro auf inständiges Verlangen seiner Freunde mit Abraham heißet
aus meinem Vaterlande und aus meiner Freundschaft zu gehen in
ein Land , das er mir zeigen will , nämlich seinen Namen unter den
Heiden in Afrika bekannt zu machen nach seiner Verheißung Jes . 66 , 19 :
„ Ich will ein Zeichen unter sie geben , und ihrer etliche , die errettet
sind , senden zu den Heiden , gen Phul und Lud , zu den Bogenschützen ,
zum Thubal und Javan und in die Ferne zu den Inseln , da man
nichts von mir gehöret hat und die meine Herrlichkeitnicht gesehen
haben , und sollen meine Herrlichkeit unter den Heiden verkünden ,"
In Versicherung dessen Erfüllung ich denn dem göttlichen Rufe und

1 ) s. Germann a > a . O . 1 , S . 48 .
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Willen Gehorsam leisten und mit Hrn . Plütschauen morgen , will 's
Gott , von hier nach Kopenhagen reisen werde . Weil wir aber zu
solchem wichtigenWerke uns ganz untüchtig befinden , und deswegen
sonst in große Noth und Gefahr gerathen werden , so haben wir hie -
mit den Herrn ^ rot'sssorom nebst allen Freunden und Kindern Got¬
tes daselbsten herzlich bitten wollen , daß Sie uns ja stets und
täglich in ihr Gebet mit einschließen , auf daß uns Gott wolle
hierinnen recht treu machen und mit hierzu gehöriger Kraft und
Weisheit von oben ausrüsten zur Verherrlichung seines Namens , zur
Verkündigung seiner Wahrheit und zur Vermehrung seines Gnaden¬
reiches , Wir wollen denn wiederum Ihrer vor Gott eingedenk sein
und herzlich wünschen und bitten , daß durch Sie indessen viel tau¬
send Seelen möchten zu Gott geführet werden ! Dieser Gott wolle
sich selbst in unsern und aller Menschen Seelen gewaltig offenbaren
und alle seine herrlichen Verheißungen nunmehro erfüllt sein lassen !
Amen ! "

Daß Plütschau , obwohl wir Näheres davon nicht wissen , von
demselben Sinne erfüllt war , unterliegt um so weniger einem Zweifel ,
als ihm der Entschluß , den an ihn gerichteten Antrag anzunehmen ,
schwerer werden mußte , als seinem Freunde Ziegenbalg , da er eine
arme alte Mutter zurückließ , welcher er mit herzlicher Liebe anhieng .
So war der Schritt , den er nichts desto weniger that , in noch höherm
Grade als bei jenem eine wahrhafte Glaubensthat , Sie bewährten
sich beide darin als echte Schüler und geistliche Söhne Franckes .

In Kopenhagen , wo sie den 15 . October anlangten , wurden sie
von Lütkens sehr freundlich aufgenommen . Früher war dieser aller¬
dings den Pietisten nicht eben geneigt ( s . I , S . 115 ) , weshalb auch
Spener , als es sich um die Zusammensetzungder Commission zur
Beilegung des 1699 neu entstandenen Streites zwischen Francke und
der Hallischen Geistlichkeit handelte , und der Geh , Rath Stößer
von Lilienfeld jenen als Theologen dazu gezogen haben wollte , sich da¬
gegen erklärte , i Damit stimmt vollkommen , was , wie Gründler ,
der 1708 ebenfalls von Halle nach Kopenhagen gieng , um als Mis¬
sionar nach Trankebar gesandt zu werden , an Francke schrieb , Lütkens
selbst in größter Vertraulichkeit gegen ihn ausgesprochenhatte . Es

1) s. Kram er , Beiträge ?c. S . 411 .
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heißt : „ LöHuentiA, sud ross. : Hrr . I) , Lütkens sagte zu mir : Hr . Prof .
Francke hat einmal von mir vor ein 10 Jahren gesagt , ich hätte
wohl in der Schrift vieles Erkenntniß, allein es wäre noch nicht
lebendig geworden bei mir ; aääeds .t : er hat dazumal nicht unrecht
geredet , wenn ich bei ihm wäre , wollte ichs ihm noch sagen ; itsrvm
-z-äciebat : ssck uoe tibi ckivo ." Seine frühere Stellung sprach sich
auch in seinem scharfen Auftreten gegen Schade in der unglücklichen
Beichtstuhlfragezu derselben Zeit aus , wie aus seinem Schreiben an
Svener in dieser Angelegenheit hervorgeht . ^ Wie und wodurch die¬
selbe sich geändert , ist nicht bekannt . Daß es aber geschehen , wie
seine angeführte eigne Aeußerung andeutet , beweist schon die That¬
sache , daß er die von Lange , dessen Ansichten längst bekannt waren ,
empfohlenen Männer annahm , noch viel mehr aber sein Verhalten
gegen dieselben , als sie in Kopenhagen angekommen waren . Denn
im Allgemeinen war die Stimmung dort feindselig gegen sie , als
deutsche Eindringlinge und Pietisten . Die Meisten sahen sie als
Schwärmer , ihr Vorhaben als abentheuerlichund zwecklos an . Dies
trat im äußersten Maaße in dem Examen hervor , das sie vor dem
Bischof von Seeland Bornemann ablegen mußten , in Folge dessen
er sich weigerte , sie zu ordiuiren , weil sie Pietisten wären , so daß
Ziegenbalg nach seiner energischen Art schon entschlossen war , das
empfangene Reisegeld zurückzuzahlen und in die Heimath zurückzukehren .
Indessen auf einen durch den König von Lütkens erforderten Bericht
über ihre Tüchtigkeit wurde ein zweites Examen in Gegenwart von
Lütkens gehalten , nach welchem der Bischof gestehen mußte , daß die
Männer wohl bestanden hätten , indem er sagte , „ Ei , wie haben sich
dieselben in Kurzem geändert ." Nichts desto weniger weigerte er sich ,
sie zu ordiniren , that es jedoch , nachdem der König , der darin eine
unberechtigteFeindseligkeitsah , ihm hatte anbefehlen lassen , er solle
die Männer ordiniren , widrigenfalls er es einem andern auftragen
werde . ^ Die Ordination fand am Marlinstage in der Liebfrauen¬
kirche statt in Gegenwart der gesammten Geistlichkeit , worauf der

1) s. Löscher , Annalen , Erstes Dccennium S - 780 , wieder abgedruckt in
Küster , Altes und neues Berlin I , S . 402 flgdc .

2 ) s. den Bericht von Lütkens bei Germann a . a . O . S . S3 slgde . Ganz
anders lautet freilich die oben angeführte höchst feindselige Relation bei Feng er
a . a . O . S . 267 slgde .



Ziegenbalg und plütschau in Kopenhagen .

Bischof sich nunniehr auch sonst freundlich gegen beide bezeigte . Auf
jene Anordnung eines zweitens Examens hatte , wie es scheint , außer
jenem Bericht von Lütkens auch noch eine Predigt Einfluß , welche
Ziegenbalg auf Befehl des Königs vor diesem und ohne Zweifel dem
ganzen Hofe ( auch der Bischof war gegenwärtig ) über Apostelgeschichte
26 , 17 . 18 mit großem Freimuth hielt , indem , wie es in seinem
Bericht heißt , „ er sich befliß , alle Hypothesen der Pietisten in eine
Summe zusammen zu fassen und öffentlich vorzustellen , gedenkend ,
daß solches entweder einen Durchbruch , oder seinen Abschied verursachen
würde ." Dies letztere geschah , wie wir gesehen haben , nicht , da der
König , obwohj er ohne Festigkeitund in seinem ehelichen Leben , wie
nicht wenige Fürsten damaliger Zeit , tadelnswert !) , ^ ja , wie später der
Bischof Oksen in einem Brief an Francke sich stark ausdrückt , „ ein
Knecht der Sünde " war , sich entschieden zur Kirche hielt , und , was
schon aus der Berufung von Lütkens und seinein Verhältniß zu ihm
hervorgeht , den Pietisten keineswegs feindselig gegenüber stand . Viel
entschiedener war ihnen die Königin zugeneigt , die , wie der ange¬
führte Bericht von Lütkens über die betreffenden Vorgänge zeigt , sich
lebhaft für die ganze Angelegenheitinteressirte . ^

1) s. Raumer , Geschichte Europa 's seit dem Ende des IS . Jahrhunderts
VH , S . 22 slgde .

2 ) Bemerkenswert !.) ist , daß sie mit Ludolf , dem innigen Freunde Franckes ,
der sich seit 1703 wieder längere Zeit am Hofe zn Kopenhagen aufgehalten und
nicht unbedeutenden Einfluß , vielleicht auch auf die Entschlüssedes Königs , ausge¬
übt hatte , iu Briefwechsel stand . Ein sehr characteristischer Brief vom 2S . Juli 1705
an ihn , der vorhanden ist sM , p . I >, 62 ) lautet : „ Nonsiour , Ich bin sehr obligirt
für Seine beiden Schreiben, und es ist allezeit sehr zur rechte » Zeit und angenehm
gewesen . Der große Gott gebe mir doch alles Gute , was Er mir wünschet , vor
allen Dingen aber die Erkenntniß Gottes und meiner selbst , und daß mir mein
lieber Heiland möge lieber sein als Alles , was im Himmel und auf Erden ist.
Sonst hat Gott nach seinem heiligen Willen meinen Zustand ganz geändert , und
rechte Wunderzeichen gethan - Gott gebe , daß ich es man recht erkennen möge und
ohne Aushörcn davor dauken . Aonsisur Ludolf , bete Er doch fleißig mit mir vor
eine gewisse Person (es ist ohne Zweifel der König gemeint ) und auch vor mich .
Ich wünsche Ihn bald mal hier wieder zu sehcu ." In diesem Geiste erzog sie ihre
Kinder , wie sich in der Regierung ihres Sohns Christian zeigte . Ueber die dama¬
lige Stimmung Friedrichs IV . und seinen Charactcr überhaupt s. den merkwürdigen
Brief von Lütkens an Francke vom 16 . Juli 170S bei Plath , Missionsstudien
S . 37 . Er war damals voll der besten Entschlüsse und Borsätze .
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Indessen hatte sich , es ist nicht bekannt , aus welchen Gründen ,
der darauf bezügliche Plan dahin geändert , daß man beschloß , die
Missionare weder nach Amerika , noch nach Afrika , sondern nach der
seit 1620 bestehenden dänischen Niederlassung Trankebar auf der
Küste Coromandel in Ostindien zu senden . Dieser Entschluß war
überaus wichtig und folgenreich , und man kann darin nur eine wahr¬
hafte Fügung Gottes erkennen . Denn obwohl die dänische Handels -
Compagnie , welche dort den größten Einfluß hatte , der Mission feind¬
selig war , und ihr namentlich in der ersten Zeit durch den wesentlich
von ihr abhängigen Gouverneur die größten Schwierigkeiten in den
Weg legte , war dies theils an sich ein viel geeigneterer Boden für
den ersten Versuch auf diesem der evangelischen Kirche bisher im Gan¬
zen fremden Gebiete als jene Länder , theils aber namentlich wegen der
bald sich daran knüpfenden Beziehungen zu der dort damals beginnen¬
den und allmählich sich so großartig entwickelnden Macht Englands .

Am 29 . November schifften sich die beiden Freunde auf dem
Schiffe „ Princessa Sophia Hedwiga " ein , um sich an den Ort ihrer Be¬
stimmung zu begeben . „ Vorher aber ," so schreibt Ziegenbalg , „ wur¬
den uns von vielen frommen Seelen allerhand zu unserer Reise sehr
dienliche Geschenke zugeschickt zum Zeugniß , daß uns Gott die kurze
Zeit über daselbst in Segen habe bekannt werden lassen . Wie wir
denn eben deswegen unter vielen Wünschen göttlichen Segens uns
desto getroster zu Schiffe begaben , in Versicherung , daß Gott allewege
vor uns hergehen und auch der allerbarbarischstenMenschen Herzen
in Liebe zu uns wenden werde ." Am 9 . Juli 1706 kamen sie nach
einer höchst mühseligenFahrt endlich in Trankebar an .

Francke hatte , bei seinem brennenden Eifer für die Verbreitung
des Evangeliums, den wir kennen gelernt haben , ohne Zweifel von
der ersten Mittheilung dieser Angelegenheit , die ihm durch Ziegenbalg
zugieng , an das lebhafteste Interesse dafür empfunden . Die erste Aeuße¬
rung desselben jedoch , die zugleich der Anfang seiner Thätigkeit für
das Unternehmen war , wurde durch die Ankunft der ersten an die
Freunde in Berlin gerichtetenBriefe der Missionare in der Heimath
hervorgerufen . Von dem ersten derselben , der auf dem Cap der
guten Hoffnung geschrieben und ihm mitgetheilt war , gab er einen
Auszug in der Hallischen Korrespondenz vom Monat März 1707 .
Wichtiger und folgenreicher war die ebenda im Monat August gemachte
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Mittheilung eines Briefs der beiden Missionare aus Trankebar , worin
sie unter Darstellung der mannichfaltigen Schwierigkeiten , die mit
dem unternommenen Werke verbunden seien , und unerwartete viel¬
fache Ausgaben nöthig machten , um die Hülfe Aller , die den Herrn
lieb haben , bitten . ' In Folge dieser Mittheilung giengen sehr bald
reichliche Gaben bei Francke für diesen Zweck ein , so daß , wie er an
der in der Anmerkung angeführten Stelle sagt , nach wenigen Mona¬
ten ganz wider Vermuthen bereits die Summe von 448 THIr , 2V gr .
zusammenwar , „ welche viele Personen gesteuert hatten . Denn nur
etliche große Summen waren ," so schreibt er , „ darunter , zwei von
hundert , eine von sechzig , eine von zwanzig Thalern ." Das war der
Anfang des Segensstroms , der von da an in den Stiftungen Franckes
zur Förderung der Heioenmissionzusammenfloß , und wesentlich dazu
beitrug , sie auf lange Zeit zum Mittelpunct derselben zu machen ,
und aus dem noch bis ' auf den heutigen Tag geschöpft wird . . Aber
von viel größerer Bedeutung noch war der innere Einfluß , den
Francke auf die Entwickelung der Mission ausübte . Wie der Geist ,
welcher die beiden ersten Sendlinge erfüllte , hauptsächlich durch ihn ,
wie wir sahen , erweckt und genährt worden war , und sie sich deshalb
mit ihm aufs Innigste verbunden fühlten , was schon aus der von
ihnen in ihren Briefen ihm gegenüber nicht selten gebrauchten Bezeich¬
nung ihres „ Vaters in Christo " hervorgeht , so lehnten sie sich inner¬
lich bei den unendlichen Schwierigkeiten , die ihnen von Anfang an
und bald in einer fast unglaublichen Feindschaft entgegen traten , ^
vor Allen an ihn an . Denn in Kopenhagen konnten sie trotz der
überaus freundlichen Gesinnung und des Eifers von Lütkens , und
der ihnen vielfach bewiesenenGnade des Königs und der königlichen
Familie , einen solchen Anhalt nicht finden . Dem stand , abgesehen
von der geradezu ausgesprochenen Feindseligkeitder so mächtigen Han¬
dels - Compagnie , von der Trankebar , wie oben bemerkt ist , größten -
theils abhieng , die allgemeine ihnen um ihres Deutschthumsund ihres
Zusammenhangs mit Halle ungünstigeStimmimg entgegen . Und diese
Stimmung wuchs noch , als Lütkens durch den gegen das unsittliche

1) Der Brief ist später auch abgedrucktin der V . Fortsetzung ?c . S . 28 flgdc .
2) Das Nähere , worauf hier nicht eingcgaugen werden kann , ist ausführlich

dargestellt in dem angeführten Buch von Gcrmann ,



W Achter Abschnitt ,

Leben des Königs bewiesenen Ernst den frühern Einfluß verloren
hatte , und endlich , nachdem er bereits längere Zeit schwer gekränkelt ,
1712 gestorben war . Francke war in der That schon damals der
geistliche Träger des neuen Unternehmens ,

Auch widmete er dieser ihm zugefallenen neuen Aufgabe dasselbe
energische Interesse und dieselbe Hingebung , die er den früher an
ihn herangetretenen zugewandt hatte . War doch das Ziel , welches
dabei verfolgt wurde , nicht verschieden von dem , welches er bei jenen
im Auge hatte . Hier wie dort galt es , Seelen für das Reich Gottes
zu gewinnen und zwar in besondermMaaße , da es sich darum han¬
delte , in die Finsterniß des Heidenthums Licht zu bringen , was längst
seine Sehnsucht war , wie aus seinen früher erwähnten und in dem
Anhange zum Theil mitgetheilten Schriften hervorgeht . Er nahm
sich , wie er in einem spätern Brief nach Kopenhagen schreibt , ^ „ der
ganzen Missionssacheernstlich an und trieb sie gleichsam als sein
eigen Werk ." Daher ließ er sich , wie es dort weiter heißt und bereits
gezeigt ist , „ zuvörderst angelegen sein , in Deutschland und England
reiche Beisteuer zu erhalten , ungeachtet dies den Anstalten , die er
selbst unter Händen hatte , hätte präjudicirlich zusein scheinen können ,
angesehen nicht allein seine Mitarbeiter am Waisenhause , sondern
auch die Wohlthäter dadurch in einige Distraction gesetzt worden , wie
denn nicht selten geschehen , daß die , so sonst Geschenke fürs Waisen¬
haus gesendet , selbige hernach zum Behuf der dänischen Mission
gesandt " Darüber entstand ihm aber keine Sorge , sein Vertrauen ,
daß her Herr zu dem Einen und dem Andern die nöthigen Mittel
gewähren werde , stand unerschütterlich fest und es wurde nicht zu
Schanden . Ja er gieng weiter , er fügte zu dem , was ihm von
außen für die Mission beigesteuert wurde , beträchtlicheGaben aus
den Mitteln des Waisenhauses , insbesondere an Medicamenten und
Büchern , hinzu .

Aber wichtiger noch als diese äußere Hülfe , so hohen Werth sie
auch hatte , war doch die mannichfaltige sonstige Förderung , die von
ihm für die Mission ausgieng , nicht allein durch sein eigenes Interesse
für dieselbe , das sich auf die verschiedenste Weise bethätigte , sondern
auch durch dasjenige , welches er in den ihm nahe stehenden Persön -

1) s. Germann a , a , O . S . 215 .
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lichkeiten erweckte . Nicht allein traten die längst bewährten Mit¬
arbeiter an seinen Unternehmungen, Neubauer und Elers , ihm
als Helfer bei der aus dieser neuen Aufgabe erwachsenden vielfachen
Arbeit in größter Selbstlosigkeitzur Seite , sondern es entwickelte sich
auch ungesucht und ohne darauf gerichtete besondere Veranstaltungen
in Andern ein thatkräftiger Missionssinn , der in ihnen die Bereit¬
willigkeit , ja die Begierde erweckte , zu den Heiden hinauszugehen ,
um unter ihnen unmittelbar zu wirken . Wie sehr dies der Fall war ,
trat zunächst an einem Lehrer des Pädagogiums Johann Ernst
Gründler hervor , der bereits nach dem Eingang der ersten Nach¬
richten aus Trankebar von einein solchen Eifer erfüllt wurde , daß er
seinen Verwandten erklärte , auf seine eignen Kosten nach Indien zu
gehen , wenn er auf keine andere Weise dahin käme , und sich an
Francke mit der Bitte wandte , wenn weitere Missionare verlangt wür¬
den , an ihn zu denken . Dieser Fall trat früher ein , als er dachte .
Von Trankebar aus war nämlich die Bitte an Lütkens gerichtet , noch
weitere Gehülfen in dem unternommenen Werke zu erhalten , und
dieser wandte sich auf den Befehl des Königs , dazu geeignete Per¬
sönlichkeiten in Vorschlagzu bringen , wiederum an seine Freunde in
Berlin mit der Aufforderung, ihm wenigstens einen solchen zu
empfehlen . Da sich dort Niemand fand , übermittelte Lange den erhal¬
tenen Auftrag an Francke , der mit Freuden diese Gelegenheit ergriff ,
Gründlers Wunsch zu erfüllen . Er schlug ihn als besonders zu die¬
ser Arbeit geschickt vor . Und er konnte es mit vollem Rechte . Denn
nachdem derselbe in Leipzig und Wittenberg, wo er Magister wurde ,
studiert und sich gründliche Kenntnisse erworben hatte , war er 1701
nach Halle gekommen und dort ganz in Franckes Sinn und Anschauun¬
gen eingegangen , auch bald als Lehrer am Pädagogium eingetreten .
Welche Freudigkeit er hatte , unter den Heiden zu wirken , geht außer
der oben angeführten Aeußerung von ihm daraus hervor , daß er
eiuen vortheilhaften zu gleicher Zeit an ihn gelangten Ruf nach Bran¬
denburg ablehnte , um sich jener Thätigkeit widmen zu können .

Franckes Vorschlag wurde angenommen und Gründler gieng als¬
bald nach Kopenhagen , um dort die Prüfung abzulegen und ordinirt
zu werden , was diesmal ohne Schwierigkeit erfolgte . Er war zu¬
gleich der Ueberbringer reichlicher Beisteuern , die inzwischen bei Francke
eingegangenwaren ( sie beliefen sich im Ganzen auf 1100 THIr .) und

Krämer , A , H . Francke . II . 7
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der bereits oben erwähnten Gaben aus den Mitteln des Waisen¬
hauses . Er fand die herzlichste Aufnahme bei Lütkens , der ihn wäh¬
rend seines Aufenthalts in Kopenhagen in seinem Hause behielt und
ihm , wie wir oben sahen , besonderes Vertrauen bewies . Ein Brief
Franckcs an Lütkens , den er mitbrachte , wurde für diesen der Anlaß ,
daß er seitdem in Korrespondenz mit jenem trat und bis an seinen
Tod blieb , ( s. Germann a . a . O . II , S . 62 flgde .)

An Gründler hatte sich noch ein älterer Student , Namens Po -
lncarpus Jordan , von dem gleichen Dränge , wie er erfüllt , an¬
geschlossen , der auf eigne Hand und eigne Kosten hinauszugehen
beschlossen hatte . Die am 20 . Juli 1709 nach achtmonatlicherFahrt
erfolgte Ankunft der beiden Männer in Trankebar war um so wich¬
tiger , als zugleich mit Gründler noch ein Missionar , Namens Bö -
vingh , hinausgesandt war , der zwar ebenfalls ein Deutscher war ,
aber in keiner Beziehung zu Halle gestanden hatte , und die dort herr¬
schende Richtung nicht theilte . Hieraus entwickelten sich , durch man¬
cherlei rein persönliche Gegensätzeherbeigeführt , höchst unerquickliche
Verhältnisse , ^ welche sogar bedenkliche Streitigkeiten veranlaßten , und
ohne die Jsolirung Bövinghs für das ganze Unternehmen leicht hätte
verhängnißvoll werden können . Zum Glück für dasselbe kehrte der¬
selbe bereits 1711 nach Europa zurück , und die der Mission durch
diese MißHelligkeitendrohende Gefahr gieng vorüber , trotzdem , daß
mehrere von ihm ausgegangene , gegen die Missionare sehr feindselige
Schriften über dieselbe veröffentlicht wurden . Nichts destoweniger
war sowohl hierdurch , als auch durch die inzwischen in Kopenhagen
eingetretenen wichtigen Veränderungen , die oben angedeutet sind , die
Lage der Mission in hohem Grade erschwert , und man kann es mit
Entschiedenheit aussprechen , daß sie ohne die innere und äußere Stütze ,
die sie in Francke fand , die ernste Krisis , in welche sie gerathen war ,
schwerlich überstanden haben würde . Und unter noch viel schwereren
Umständen zeigte sich dies wenige Jahre nachher , als nach der Rück¬
kehr Ziegenbalgs von der 1715 unternommenen Reise nach Europa ,
von welcher man der großen ihm hier auf den entscheidenden
Punkten erwiesenen Anerkennung entsprechend nur segensreiche Fol¬
gen erwarten durfte , die verderblichsten Maaßregeln in Kopenhagen

1 ) Ueber diese Verhältnisse s. Germann a . a . O . S . 122 flgde .
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ergriffen wurden . Es hatten sich nämlich in dem 1714 daselbst ein¬
gesetzten , aus übrigens wohlgesinntenMännern bestehenden , Missions -
collegium unter dem überwiegenden Einfluß eines Mitgliedes dessel¬
ben sehr verkehrte , dem bisher befolgten Verfahren der Missionare
schroff entgegenstehende Ansichten gebildet , die auch alsbald in der
herbsten Weise durch Nichtzahlung der ihnen gesetzlich zugesicherten
Unterstützung und durch harte Beurtheilung ihres Verhaltens zum
Ausdruck gebracht wurden . Dies konnte nicht verfehlen den tiefsten
Eindruck auf dieselben zu machen . Ziegenbalgs Gesundheitszustand ,
der schon erschüttert war , wurde dadurch dermaßen untergraben , daß
er 1719 im kräftigsten Mannesalter starb . Gründler aber , dessen
Gesundheit ebenfalls sehr angegriffen war , verlor in Folge davon
in solchem Grade alle Freudigkeit , an dem Werke weiter zu arbeiten ,
trotzdem daß die Sendung von drei neuen Arbeitern von Halle aus
in Aussicht stand , daß er in Begriff war , es aufzugeben . Da gab
ihm ein Brief Franckes , der , wie er schreibt , „ einen herrlichen Zu¬
spruch " enthielt und ihn tief tröstete , sowie die Zusendung beträcht¬
licher Gaben englischer Freunde , neuen Muth , und er konnte die bald
nachher eintreffenden neuen Ankömmlingewenigstens einigermaßen in
ihren neuen Wirkungskreis einführen . Doch starb auch er , zum gro¬
ßen Theil in Folge des durch die erfahrnen Unbilde erregten Kum¬
mers , im folgenden Jahre , nachdem er noch Zeit und Kraft gehabt
hatte , die gegen ihn gerichtetenAnklagen ausführlich zu widerlegen .
Auch geriethen sie , da der Haupturheber derselben in Ungnade gefal¬
len war , bald in Vergessenheit . ^ Doch waren sie nahe daran , das
so hoffnungsvoll begonnene Werk zu zerstören , was ohne das Da¬
zwischentreten Franckes vielleicht geschehen wäre .

Die Erwähnung englischer Freunde führt uns auf die Stellung ,
welche England zu dem Unternehmen nahm , und die von großer und
nachhaltiger Bedeutung für dasselbe wurde . Sie war ebenfalls durch
die PersönlichkeitFranckes bedingt . Den Anstoß dazu gaben die von
Ziegenbalg und Plütschau sowohl während ihrer Reise als von
Trankebar aus an ihre Freunde in Berlin , welche ihre Aussendung
vermittelt hatten , geschriebenen Briefe . Sie wurden , im Ganzen sieben ,

1) Ueber diese ganzen Vorgänge s. Germann a . a . O . S . 321 flgdc . , ins¬
besondereS . 333 .
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im Jahre 1708 von Lange in den Druck gegeben . ' Im folgenden
Jahre erschienen unter dem Titel : „ Fortsetzung der Merkwürdigen
Nachricht zc ." zwei weitere Briefe der beiden Männer , in welchen
bereits von einem wirklichen Anfang der Heidenbekehrungund Grün¬
dung einer Gemeinde , so wie von dem Bau eines Kirchleins „ Jeru¬
salem " berichtet werden konnte . Diese Publicationen machten großes
Aufsehen , und trugen wesentlichzur Weckung sowohl des Interesses
für die Mission , als auch der Feindschaft gegen dieselbe bei . Diese
letztere , die unter den Orthodoxen ganz allgemein war , trat unter
Anderem in einer zu Wittenberg gehaltenen Disputation äs ? senäa -
postolis hervor , in welcher die in die verschiedensten Länder in den
letzten Jahren von Halle ausgegangenen, insbesondere die zuletzt zu
den Malabaren gesandten Männer angegriffen und in der hergebrach¬
ten Weise geschmäht wurden . ^ Auch in den „ Unschuldigen Nachrich¬
ten " fehlte es nicht an tadelnden Bemerkungen , die sich namentlich
an einen in der Hallischen Zeitung ( s . oben S . 37 ) befindlichen Artikel
über die Mission knüpften . Indessen diese Angriffe waren von keinem
tiefern und nachhaltigern Einfluß . Von großer Wichtigkeit dagegen
war , daß Böhme jene Briefe ins Englische übersetzte und der
Gesellschaftzur Ausbreitung des Evangeliums in fremden Ländern
( 6c>sxö1 - ? roxaKatic»v. - Lo (:iöt^ ) auf den ihm ausgesprochnen Wunsch
derselben widmete . Aber trotz dieses Wunsches konnte sich die Gesell¬
schaft , da sie in ihrem Gründungs - Patent aus Westindien beschränkt
war , obwohl viele Mitglieder großes Interesse für die Sache hatten ,
derselben als solche nicht annehmen . An ihre Stelle trat die in ihren
Zielen verwandte „ Gesellschaft zur Verbreitung christlicher Erkenntniß "
( Kooikt ^ kor izi'OMAatmK oliristian kllovvlöciM ) , die nicht durch ähn¬
liche Bestimmungen gebunden war . Sie hatte bereits früher Ludolf ,
der correspondirendes Mitglied derselben war , in seinen Bestrebungen

1) Der nach der Art jener Zeit sehr weitlänftige Titel lautet : „ Merkwürdige
Nachricht aus Ostindien , welche zwei evangelisch - lutherischePrediger , nahmcutlich
Herr Bartholomäus Zicgenbalg und Herr Heinrich Plütscho ?c , ?c . an einige Pre¬
diger und gute Freunde in Berlin überschrieben , von diesen zum Druck befördert ."

2 ) Ein Auszug dieser Disputation befindet sich in der von Francke 1710 her¬
ausgegebenen „ Ersten Continuation des Berichts derer Königlichen Dänischen Mis¬
sionarien in Ostindien " zc . An denselben schließt sich unmittelbar die ausführliche
Widerlegung der darin enthaltenen schmähsüchtigcn Behauptungen durch Lütkens .
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für die Kirche des Orients , wie wir oben sahen ( s, I , S . 258 Anm .)
unterstützt und nahm sich , wie Ludolf selbst , des neuen Unternehmens
mit großem Eiser an . Vor allen zeigte der Secretär der Gesellschaft ,
Nr . Aö ^viNÄll , ein warmer Verehrer Franckes , das größte Interesse
für dasselbe . Die im Jahre 1709 erschienene Uebersetzung , welcher
der von Lange unterdrückte , von Francke aber veröffentlichte Brief
der Missionare , worin sie um Beisteuern bitten ( s . oben S . 95 ) , beige¬
fügt war , fand eine außerordentliche Verbreitung . Im folgenden
Jahre erschien bereits eine zweite , mit den seitdem publicirten Brie¬
fen und sonstigen Mittheilungen vermehrte Ausgabe , welcher Böhme
als Vorrede einen Aussatz über den Character eines Missionars vor¬
ausgeschickt hatte . In Folge von alledem wurden die beiden Missio¬
nare , ebenso wie Böhme zu corresvonoirenden Mitgliedern der Ge¬
sellschaft ernannt .

Eine wichtigere Folge als dieses aber war , daß man sie auf alle
Weise zu unterstützen sich bestrebte . Zu diesem Zweck wurde von der
Gesellschaft mit Darlegung der Sache eine Aufforderung zu Beiträgen
in London und im ganzen Lande verbreitet . In Folge davon giengen
reichliche Gaben ein , trotz der wegen des langen Krieges mit Frank¬
reich schwierigen Zeitverhältnisse . Diese wurden , abgesehen von den
an die Missionare unmittelbar gesandten Summen , zum großen Theil
dazu verwandt , um 1711 eine Bibel in portugiesischer Sprache , die
neben der tamulischen iu Trankebar im Gebrauch war , drucken zu
lassen und dorthin zu senden . Außerdem wurde eine vollständige , mit
allem Nöthigen ausgestattete Druckerei , um andere portugiesische
Schriften an Ort und Stelle zu drucken , nebst vielen mathematischen
Instrumenten dorthin gesandt . ^ Ein junger Mann , Namens Finke ,
der sich früher von Halle nach London begeben hatte , um daselbst als
Lehrer zu wirken , gieng , nachdem er sich einigermaßen als Setzer
und Drucker hatte unterrichten lassen , mit dieser Sendung ab . Leider
gelangte dieselbe erst spät und in vielfach beschädigtem Zustande nach
Trankebar , da das Schiff , worauf sie sich befand , auf der Fahrt dahin
von einem französischen genommen war . Finke selbst aber war inzwi -

1 ) Eine ausführliche ins Einzelne gehende Darlegung alles auf diese Verhält¬
nisse Bezüglichen findet sich in der VI . Continuation des Berichts der K . Dänischen
Missionarien.
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schm während der Ueberfahrt auf eine nicht aufgeklärte Weise zu
Tode gekommen .

Das Interesse der Gesellschaft blieb nichts destowenigerder Mis¬
sion eifrig zugewandt , was sie insbesondere auch veranlaßte , ihre
Aufmerksamkeitauf die Zustände in dem der Englischen Herrschaft
unterworfenen, damals in der ersten Entwicklung begriffnen Madras
zu richten , woran sich später wichtige Folgen knüpften . Es zeigte
sich aber vornämlich auch in der ehrenvollen Aufnahme , welche Plüt -
schau 1712 und Ziegenbalg 1715 bei ihrem Besuche Europas in Eng¬
land von Seiten der Gesellschaftfanden . ^ Ueberhaupt wurde Eng¬
land ein wichtiges Mittelglied zwischen Trankebar und Halle , indem
die meisten Sendungen von Briefen , Sachen und Personen , die von
dem einen oder andern Orte ausgiengen , ihren Weg über dieses Land
nahmen , wo sie anstatt der in Dänemark vielfach , wie wir sahen ,
bestehenden Schwierigkeiten , eine außerordentlicheFörderung , nament¬
lich auch von Seiten der Ostindischen Compagnie erfuhren . Von
höchster Bedeutung war hiebei die Thätigkeit Böhmes , der , mit allen
Verhältnissen sowohl in Halle als in England vertraut , sich mit der
größten Hingebung und Selbstlosigkeit , wie aus seinen zahlreichen
vorhandenen Briefen hervorgeht , den Interessen der Mission widmete .

Und jene Sendungen giengen von Seiten Franckes und seiner
Gehülfen immer fort . Eine wichtige Stelle nimmt darin zunächst
die Uebersendung einer Druckerei zum Druck von Werken in maln -
barischer Sprache , für welche die Typen erst geschnitten und gegossen
worden waren , ein . Hiebei war die Mitwirkung von Elers , der sich
der Sache mit größtem Eifer annahm , so daß er sogar die Sprache trotz
des Mangels an Hülfsmitteln zu erlernen suchte , von besonderer
Nützlichkeit . Die Druckerei wurde zugleich mit einem gelernten Drucker
und einem Gehülfen , trotz der dagegen erhobenen Schwierigkeiten , im
Jahre 1713 hinausgesandt und hat der Mission wesentliche Dienste
geleistet . Hiedurch wurde es möglich , die Uebersetzungvieler für
die Unterweisung der Heiden im Christenthum nöthiger Hülfsmittel ,

1 ) Ueber den Besuch Zicgenbalgsund was sich daran knüpfte , findet sich ein
ausführlicher und interessanter Bericht in der X . Continuation : c. Pllltschau , der ,
wie bereits bemerkt , sehr gegen Ziegenbalg zurücktrat , und in dem Verhältniß zu
Bövingh eine sehr zweifelhafte Stolle gespielt hatte , kehrte nicht wieder nach Tranke¬
bar zurück . Er wurde Pastor in Holstein .
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namentlich der von Ziegenbalg bald nach seiner Ueberkunft unter¬
nommenen Uebertragung des Neuen Testaments zu drucken und zu
verbreiten . Auch ein Candidat der Theologie , Namens Berlin , gieng
damals zur Unterstützung des Werks mit hinaus . Und nach dem
1719 , wie wir sahen , erfolgten Tode Ziegenbalgs , sandte Francke
drei in Halle gebildete neue Missionare , Schultze , Dal und Kiste¬
macher , und später wiederum drei , Bosse , Pressier und Walther
nach Trankebar , so daß , obwohl die äußere Verwaltung der auf
die Mission bezüglichen Angelegenheiten in Kopenhagen blieb , der
eigentlicheSchwerpunkt derselben je länger je mehr Halle wurde
und verblieb . Auf das Nähere in Bezug , darauf einzugchen liegt
hier fern .

Von großer Bedeutung hiefür , wie für die Entwicklung der
Mission überhaupt war , daß Francke im Jahre 1710 , im Anschluß
an die von Lange herausgegebenenBriefe der Missionare begann , ein
Schreiben Ziegenbalgs an Lütkens unter dem Titel „ Herrn Bartho -
lomäus Ziegenbalgs zc . Ausführlicher Bericht , wie Er nebst seinem
Coliegen das Amt des Evangelii unter den Heiden führe " herausgab ,
das in rascher Folge mehrere Ausgaben erlebte , woraus das dadurch
erweckte Interesse zu ersehen ist . Diesem Bericht folgte noch in dem¬
selben Jahre die „ Erste " und die „ Andere Continuation des Berichts
der K . dänischenMissionarien in Ostindien ." Damit waren die von
da in ununterbrochener Folge , wenn auch in ungleichmäßigenZeit¬
abschnitten erscheinenden „ Continuationen" eröffnet , welche nicht allein
die erste , sondern während des ganzen vorigen Jahrhunderts und
darüber hinaus die einzige Missionszeitschrift , und damit die wesent¬
lichen Träger des Missions - Interesses waren . Der Umstand , daß
sie in Halle und durch Francke herausgegeben wurden , trug natürlich
dazu bei , daß er auch nach außen hin mehr und mehr als der wesent¬
liche Mittelpunkt der Mission , wie er es in Wirklichkeit war , erschien ,
und daß die für dieselben bestimmten Gaben vornämlich bei ihn :
zusammenflössen. Und jenes Verhältniß derselben zu den von ihm
ausgegangenen Stiftungen hat sich , wenn auch seit Anfang die¬
ses Jahrhunderts vielfach modificirt , bis auf den heutigen Tag
erhalten .

Uebrigens war es natürlich , daß durch die lebhaste Theilnahme ,
welche Francke der Mission widmete , eine bedeutende Arbeitslast zu
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derjenigen , welche bereits auf ihm ruhte , hinzu kam , obwohl dieselbe ,
wie oben bemerkt , seine treuen Mitarbeiter 'zum Theil übernahmen .
Aber die Correspondenz mit Ostindien , Kopenhagen und England
führte er die ersten Jahre wesentlich allein . . Mit dem Anfang des
Jahres 1713 aber übertrug er dem damals zum Adjuncten der philo¬
sophischen Facultät ernannten trefflichen N , Christ . Bened . MichaeUs
die Sorge und Verantwortung für die Mission , was er auch den
Missionaren in folgender Weise meldete : „ Ich habe nunmehr die
Sorge für das ganze Missionswerk dem Herrn Na ^ . Michaelis , Ad -
junct der philosophischen Facultät , aufgetragen , auf daß Jemand hier
beständig sei , dessen eigentliches und regulirtes Geschäft es ist , für
Euch zu sorgen , daß Eure Sachen und Angelegenheiten ordentlich in
Acht genommen und Eure Wünsche nach aller Möglichkeit ausgeführt
werden . Was er diesmal zu Euch hiebet weitläuftig geschrieben , das
wollet anders nicht annehmen , als ob ichs mit meiner Hand geschrie¬
ben hätte , inmaßen ich ihm Alles so zu schreiben angegeben . Auch
wollet nun das nächste Mal an ihn auch mitschreibenund ihm Eure
Wünsche und Begehren punktweise eröffnen , damit Ihr soviel rich¬
tigere Antworten auf ein Jegliches erlangen möget . " Von seiner
Ueberhäufung mit Arbeiten giebt ein Brief an Böhme vom 30 . Decbr .
1711 ein höchst lebendiges Bild . Er schreibt darin : „ Mir wird das
Werk des Herrn immer weitläustiger; dazu kommt , daß manchmal
Collegen im Pastorat krank sind , da so viel mehr Last auf mich fällt .
Die Zuspräche von Einheimischen und Fremden wird auch immer
stärker , die Correspondenz gleichermaßen . Und da stehts nicht in
meiner Macht , das Nöthigste zu thun , sondern ich muß mich theils
durch die Noth , theils durch die Jmvortunität Anderer liuasi tori-ente
abripiren lassen , wohin Andere wollen ; da es inzwischen an vielen
Vorstellungen und Treiben guter Freunde nicht fehlt , ich solle doch
dieses und jenes thun , daran viel mehr gelegen sei , als an allem
Andern , welches ich auch sehe , aber nicht zu ändern weiß . Habe ich
gleich zum BriefschreibenGehülfen , so werden sie doch bald von An¬
dern so belastet , daß sie mir darüber fast unnütz werden , zu geschwei¬
ge « , daß so viel Briefe kommen , die da müssen mit eigner Hand
beantwortet werden . Es ist dies das Wenigste von meinen Umstän¬
den , doch habe ich für nöthig gehalten , gel . Bruder , nur einmal einige
Vorstellung davon zu thun , damit Er unsere Unordnungen oder pse -
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«nta vwissionis in seinem Gemüthe oder bei Andern besser entschul¬
digen könne . Es ist doch bei dem allen besser , daß ich einfältig fort¬
fahre und sehe , wie ich durchkomme , und so gut ich kann trachte ,
Alles in bessere Ordnung zu bringen , als daß ich das Werk enger ,
als es provicleMa . äivma mit sich bringt , fassen und es nach mensch¬
lichem Willen einschränken wollte , welches sich auch in allen Stücken
nicht einmal thun ließe , wenn ich gleich wollte ." So ist es begreif¬
lich , daß er jene Veränderung traf , um so mehr , als er der äußer¬
sten Gewissenhaftigkeit von Michaelis ' Seite gewiß sein konnte .
Uebrigens geschah auch fernerhin in der Mission nichts ohne seine
persönliche Entscheidung . Michaelis aber führte sein Amt mit dem
größten Eifer und befriedigender Geschicklichkeit . Dabei war es von
ganz besonderemWerthe , daß zwischen ihm und den beiden andern
bei der Mission betheiligten Männern , Elers und Neubauer , von
denen der letztere die finanzielle Seite mit seiner gewohnten Hingebung
besorgte , die vollste Eintracht herrschte , wie zwischen allen , die unter
Franckes Leitung arbeiteten . Wenn irgend etwas Bedeutendes zu
besprechen , oder eine neue Lieferung der Missionsnachrichtenzu veran¬
stalten war , bei denen man stets mit sehr großer Vorsicht verfuhr ,
berief er die beiden zu einer Konferenz , um gemeinschaftlich Rath zu
pflegen . Als Plütschau im Winter 1713 in Halle sich aufhielt ,
benutzte man dieses , um sich über vielerlei Fragen zu unterrichten .
Michaelis , der ausgezeichnete Orientalist , sowohl als der eifrige Elers
ließen sich von ihm im Tamulischen unterrichten , um der Sache noch
besser dienen zu können .

Von dem Geiste aber , in welchem Francke die auf die Mission
bezüglichen Angelegenheitenbehandelte , liegen überaus köstliche Zeug - .,
nisse vor . Ich hebe daraus nur drei besonders hervorragende hervor ,
zunächst das gegen Ende 1711 in Folge der mit Bövingh entstandenen
Streitigkeiten an die Missionare gerichtete Schreiben , welches Germann
seinem Hauptinhalte nach in seinem oft angeführten Buche S . 144 flgde .
mittheilt ; dann ein gegen Ende 1712 an die Gemeinde in Trankebar
gesandtes sehr ausführliches von der größten Innigkeit und wahrhaft
apostolischer Weisheit ; endlich und vor allen die sehr eingehende
Schrift , welche Germann a . a . O . in der zweiten Abtheilung unter
No . XI ^VII . vollständig wiedergiebt . Sie war hervorgerufen durch die
wichtige und für die Entwicklung der Mission sehr folgenreiche oben
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bereits erwähnte Reise Ziegenbalgs nach Europa i , I . 1715 , ^ auf
welcher er sich auch längere Zeit in Halle anfhielt . Bei seiner Abreise
von dort gab ihm Francke bis Könnern das Geleit . Auf dieser Fahrt ,
auf welcher sie noch einmal ihre innersten Gedanken über die Mission
aussvrachen , bat Ziegenbalg seinen Vater in Christo , seine Ansichten
über die Führung derselben auszuschreibenund ihm nachzuschicken .
Francke sagte es ihm zu , und erfüllte seine Zusage trotz der auf ihm
lastenden Geschäfte in ausführlichster Weise unter der Ueberschrift :
„ Zufällige Gedanken über die Königlich - Dänische Missions - Affaire
zu Trankebar in Ostindien " Es ist eine sehr eingehende , alle Sei¬
ten des Missionsberufs umfassende , wahrhaft väterliche Anweisung
zur Erfüllung desselben . Allerdings werden darin in Bezug auf die
von den Missionaren zu treibenden Studien nach Franckes Weise
außerordentlich hohe , in dieser Ausdehnung von ihnen nicht zu erfül¬
lende Forderungen gestellt . So bewährte er sich nach allen Seiten
je länger je mehr nicht blos als der kräftigste Förderer , sondern als
der wahre , lebendige Träger der durch Gottes wunderbare Fügung
ohne sein unmittelbares Zuthun begonnenen , aber durch den vor
Allen von ihm hervorgerufenenGeist erst möglich gewordnen Mission .

Schließlich kann ich nicht umhin , noch auf den von Francke weder
beabsichtigten , noch auch geahnten und doch so unendlich wichtigen
und folgenreichen Einfluß hinzuweisen , den er auf die Fortentwickelung
der Heidenmissionausübte . Ich meine die Weckung des Missions¬
sinns in dem Grafen Zinzendorf . Dieser erklärte selbst : „ Die täg¬
liche Gelegenheit in des Herrn Prof . Francke Hause " ( er hatte bei
ihm den Tisch ) , „ Nachrichtenaus dem Reiche Christi zu hören , Zeu¬
gen aus allerlei Landen zu sprechen , Missionare kennen zu lernen : c.
haben den Eifer für des Herrn Sache mächtig in mir gestärkt ." In
Folge davon machte er schon 1715 als Zögling des Pädagogiums mit
seinem Freunde v . Wattewille einen Bund zur Bekehrung der Heiden
und wurde , als die Zeit dazu gekommen war , ein Werkzeug zur
Ausführung dieser jugendlichen Pläne , wie es wenige gegeben hat ,
was einer weitern Ausführung nicht bedarf . Staunenswerth aber
sind die geheimen Wunderwege des Herrn in der Führung seines
Werks !

1) s, Germann a . a . O . S . flgdc .
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Die durch diese neuen und großen Arbeiten in hohem Grade in An¬
spruch genommene Thätigkeit hinderte Francke indessen in keiner Weise
in seiner Wirksamkeit für die immer vollständigereErfüllung der ihm
bisher entstandenen Aufgaben . Diese gewannen aber einen mit jedem
Jahre wachsenden Umfang . Die Zahl der Schüler und Schülerinnen
sowohl , als der Speisenden steigerte sich fortwährend , so daß die dafür
bisher benutzten Räumlichkeitendurchaus nicht mehr ausreichten und
die Nothwendigkeit , neue zu schaffen , sich immer entschiedener aufdrängte .
Dies führte , obwohl keine äußern Mittel vorhanden waren , in festem
Vertrauen auf Gottes Durchhülfe , die man bisher so reichlich erfah¬
ren hatte , zur Unternehmung neuer Bauten . Der für dieselben
nöthige Grund und Boden war durch den allmählich erfolgten Ankauf
mehrerer zum Theil ausgedehnter Gärten , welche an die bereits vor¬
handenen Grundstücke grenzten , gewonnen . ^ Der erste Bau , der nach
der Vollendung des Waisenhauses unternommen wurde , war der des
sogenannten Mägdleinhauses . Dieses wurde 1709 begonnen und
nach Jahresfrist zu seinem Gebrauch feierlich , wie es bei allen neuen
Gebäuden geschah , eingeweiht und bezogen . Seine Bestimmung war ,
die Waisenmädchen und die sämmtlichen Klassen der Mädchenschule
( es waren damals fünf ) aufzunehmen , die sich bis dahin im goldnen
Adler befunden hatten , welcher nunmehr zu Klassen für die Knaben
verwendet wurde .

Von dieser Zeit an gehen die Neubauten in ununterbrochener
Reihenfolge , und zwar in immer wachsender Ausdehnung und Wichtig¬
keit fort bis zum Jahre 1716 . Der nächste und in vieler Beziehung
wahrhaft großartige Bau war der des Speise - und Versamm¬
lungssaals . Dieser wurde 1710 begonnen und füllte mit dem
unmittelbar daran stoßenden und damit in innerm Zusammenhange
stehenden sogenannten Englischen Hause ( über diesen Namen s . oben
S . 63 ) , den zwischen dem Waisenhause und Mägdleinhause vorhan¬
denen Zwischenraum , dem goldnen Adler gegenüber , vollständig aus .
Im Jahre 1711 wurde er vollendet , mit großer Feierlichkeit einge -

1) Die nähere Nachweisung der betreffenden Erwerbungen sowohl als auch
der darauf errichteten Gebäude und der uiannichfaltigenVeränderungen in der Benutzung
derselben befindet sich in der Jubiläumsschrift „ Die Stiftungen A . H . Franckcs in
Halle ."



108 Achter Abschnitt,

weiht und in Gebrauch genommen . Dieser Bau war von außer¬
ordentlicher Wichtigkeit . Es waren dadurch Räume gewonnen , die
durch ihre Größe ( der Speisesaal ist bei entsprechender Höhe 100 Fuß
lang und 40 Fuß breit , der über demselben und die daran stoßenden
Wirthschaftsräume sich erstreckende Versammlungssaal 132 Fuß lang
und von sehr stattlicher Höhe ) nicht allein für die augenblicklich vor¬
handenen Bedürfnisse , sondern auch für die bei weiterer Entwickelung
etwa eintretenden völlig ausreichten , wie die nachfolgenden Zeiten
bewiesen haben . Sie sind ihrer ursprünglichenBestimmung im Wesent¬
lichen bis auf den heutigen Tag verblieben . Allerdings wurde der
Versammlungssaal in Franckes und der nachfolgendenZeit viel häu¬
figer und zu mannichfaltigern Zwecken benutzt , als später und nament¬
lich jetzt . Es wurden in demselben die vierteljährlichen Prüfungen
der Schulen des Waisenhauses , dann die bereits seit 1703 eingeführ¬
ten Schulgottesdienste , und endlich die jeden Mittwoch und Sonnabend
Nachmittag stattfindenden sogenannten Singestunden, ^ die Francke
später lieber Erbauungs - oder Ermahnungsstunden, was sie wirklich
waren , genannt hätte , meist von ihm selbst , gehalten . Außerdem
fanden hier auch die Vorlesungen Franckes statt . Bemerkenswerth
ist , daß sich damals eine Scheidewand in demselben zur Trennung
der jene Erbauungsstunden besuchenden Männer und Frauen befand ,
die auch beide ihren besondern an den entgegengesetzten Enden des
Saals befindlichen Eingang hatten . Ueber diese Einrichtung sprach
sich Francke , als König Friedrich Wilhelm I . das Waisenhaus 1713
besuchte , und danach fragte , in folgender characteristischen Weise aus : ^
„ Wir haben hier viel jung Volk und rohe Studenten , das geht nach
dem Weibsvolk , so ist es gut , daß sie einander nicht sehen können

1) Der Name dieser ursprünglich im Pfarrhause , und vornämlich für die im
kMasvsum befindlichen Kinder gehaltenen Stundeil kam , wie Francke sagt (s. Kra¬
mer , Vier Briefe A . H . Franckes : c . S . 47 ) daher , „ weil darinnen fast mehr
gesungen , als gelehret wnrde ." Nach Vollendungdes Waisenhauses wurden sie dort¬
hin und dann in den Versammlungssaalverlegt , und dadurch gestalteten sie sich
zu viel besuchten öffentlichen Erbauungsstunden , in denen biblische Bücher ausgelegt
wurden , so daß sie unsern Bibelstnnden entsprachen (s. läss stuck , tusol . S . 232 ) .
Aber der ursprüngliche Name blieb , und man nannte danach den Saal auch wohl
den Singesaal .

2 ) s. Kramer , Neue Beiträge : c. S . 144 .
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und haben die Weiber ihren Gang dort und die Männer dort hinaus ."
Auch war ein besonderer Platz , der Schreiberchor , vorhanden , aus
welchem diejenigen saßen , welche die Vorträge nachschrieben ( s . I > 207
und oben S . ö ) .

Unmittelbar an diesen Bau schloß sich der des Königlichen
Pädagogiums . Für diese Anstalt angemesseneRäumlichkeiten zu
schaffen , war längst ein dringendes Bedürfniß und von Francke schon
seit 1702 geplant . Aber erst im Frühjahr 1711 schritt er zur Aus¬
führung , i Als Platz dafür wurde das äußerste Ende eines schon
1703 zu diesem Zweck erkauften sich lang von West nach Ost hin¬
streckenden Gartens gewählt . Während das Hauptgebäude diese Rich¬
tung inne hielt , wurden demselbenzwei auf jeder Seite der Front
befindlicheFlügel dem Waisenhause gegenüber in der Richtung von
Süd nach Nord hinzugefügt . Die Wahl des Platzes war sehr günstig
und den Verhältnissen entsprechendnicht allein wegen der dort herr¬
schenden ganz besonders guten Luft , sondern auch deshalb , weil die
Anstalt , die stets als eine von den mit dem Waisenhause verbunde¬
nen in jeder Beziehung getrennte angesehen wurde , obwohl in die
Nähe derselben gerückt , doch von ihnen gesondert blieb . Dies wurde
noch bestimmter dadurch bezeichnet , daß , nachdem andere Bauten ,
deren Ausführung Francke schon damals plante , von unten her an

1) Niemeyer erzählt (s. Frankens Stiftungen II , S . 12 flgde .) , der Anstoß
dazu sei dadurch gegeben , daß die Spuren eines versuchten Einbruchs in ein Local ,
in welchem 4000 THlr . , die zu einem damals nicht gleich nothwendigen Gebranch ,
d . h . für den Bibeldruck , an Francke gesandt seien , ihn bestimmt habe , den Bau
mit Verwendung dieses Geldes , das er seiner Zeit zu erstatten hoffte , zu beginnen .
Diese von Andern wiederholte , und selbst weiter ausgemalte Erzählung ist nach¬
weislich falsch , und gehört in das Gebiet der Anccdoten , die sich in nicht geringer
Zahl an Franckes Person geknüpft haben . Jenes Geld , das überdies irrthümlich
als Gabe des Prinzen Carl von Dänemark bezeichnet wird (er gab nur 1000 Thlr . ,
s. Plath a . a . O . S . 84 flgde .) , war , wie aus vorliegenden Bescheinigungen des
Jnspectors Grischow hervorgeht . größtcnthcilS 1711 , der Rest 1712 zum Bibeldruck
hingegeben, konutc also nicht zum Bau des Pädagogiums verwandt sein . Nebcrdics
schreibt Neubauer au Böhme im März 1711 : „ Nnn ist im Vertrauen auf
Gott die Resolution gefaßt , nach bevorstehendenOstern den Bau des Pädagogii
vorzunehmen," ohne irgend eine Andeutung jenes Umstandcs, die nicht fehlen würde ,
wenn er stattgefunden hätte . Hierdurch ist allein schon die Sache erledigt . Ja in
der Hallischcn CorrcSpondcnz vom December 1710 findet sich bereits wörtlich die¬
selbe Mittheilung ohne cincu solchen Zusatz .
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dasselbe herangeführt waren , die Anstalt durch eine Querwand von
denselben getrennt wurde . Der Bau , der an Länge und Höhe alle
bisher errichteten übertraf , wurde so rasch gefördert , daß das neue
Gebäude bereits nach zwei Jahren , am 19 . April 1713 , eingeweiht
und bezogen werden konnte . Wichtiger als dieses aber war , daß die
Einrichtung desselben durchaus praktisch und den die stete Beaufsich¬
tigung der Zöglinge besondersbetonenden ErziehungsprincipienFranckes
völlig entsprechend war ( s, hierüber Niemeyer a . a . O . S . 17 ) ,
auch sich trotz mancher im Lauf der Zeiten entstandenenVeränderungen
bis heute als richtig und dem vorgesteckten Zwecke höchst förderlich
bewährt hat . Damit hatte die Anstalt ein Local gewonnen , in welchem
sie den ihr gestellten Aufgaben in jeder Beziehung ungehindert nach¬
strebeil konnte . Durch den weitern Erwerb angrenzenderGärten wurde
dies noch in hohem Grade begünstigt und die Anstalt immer mehr
ihrer Vervollkommnungentgegen geführt .

Noch in demselben Jahre , in welchem das Pädagogium vollendet
wurde , begann Francke den Bau eines ähnlichen Gebäudes für die
auswärtigen Schüler der Lateinischen Schule . Er hatte denselbeneben¬
falls als dringend nöthig schon früher geplant , da es , wie er in
einem 1711 geschriebenen Aussatz , der im Anhang unter Nr . III . mit¬
getheilt werden wird , sagt : „ bishero sehr an Gelegenheit gefehlt hat ,
solche zu accommodiren ." Es wurde in bedeutender Länge und Höhe
in der Mitte der nördlichen Seite des erwähnten Gartens in der
Richtung des goldnen Adlers von West nach Ost gebaut . Seine in¬
nere Einrichtung war in allem Wesentlichen der des Pädagogiums
entsprechend . Auch trug es neben dem von seiner Bestimmung ent¬
nommenen Namen „ Schul - oder Schülerhaus ' ' auch den des
„ bürgerlichen Pädagogiums " . Es wurde bereits 1714 vollendet und von
den betreffenden Schülern nebst ihren Erziehern bezogen . Auch die
Speisung der erstern , wenn sie dieselbe bezahlen konnten , fand in dem
untern Stockwerk desselben statt . Damit war in den Verhältnissen
dieser Schüler eine höchst wichtige Verbesserungerreicht .

Unmittelbar hierauf wurden nacheinander zwei andere Häuser ,
das erste an dem westlichen , das andere am östlichen Ende des Schü¬
lerhauses begonnen , welche mit demselben ein ununterbrochnes Gebäude
unter einem Dache von 365 Fuß Länge mit 6 Eingängen bilden , das
bis nahe an das Pädagogium reicht . Sie wurden ein jedes eben -



Lau des Schülcrhauscz und des Gber - und Unter - Collegiums, 111

falls in Jahresfrist vollendet , Sie waren für Studierende bestimmt ,
und zwar sollte das dem Pädagogium zunächst gelegene und seiner
Lage nach Ober - Collegium genannte ein KsimnÄi-iurn slsg-antioris
littsrawi -Äö , d . h . solche Ltuäiosi ausnehmen , die sich dem Lehrer¬
stande widmen wollten , das andere , das Unter - Collegium , ein
Lsrmuariuill winistsrii soollzsiastiei , d . h . solche , die sich dem geist¬
lichen Stande bestimmten . Ein jedes war auf 10V Mitglieder berech¬
net , und es sollte Niemand aufgenommen werden , der nicht wenig¬
stens 1 i /z Jahre auf der Universität gewesen wäre . Daß jener Unter¬
schied indessen bei den damaligen Verhältnissen nicht streng durch¬
geführt und festgehalten werden konnte , ist einleuchtend . Das war
aber auch nicht die Hauptsache . Das Wesentliche war , daß ans diese
Weise eine große Zahl sowohl der auswärtigen Schüler der Anstal¬
ten , als auch der bei denselben beschäftigten oder für sie in Aussicht
genommenenLehrer in der größten Nähe derselben vereinigt , und in
ihren Organismus eingegliedertwaren . Hierdurch wurden die Zwecke ,
die Francke sich für die Einen wie für die Andern gesteckt hatte und
unablässig verfolgte , in hohem Grade gefördert .

Einen Abschluß fand diese Reihe von Bauten durch die Errich¬
tung eines Gebäudes , welches sich unmittelbar an den goldnen Adler
anschloß , und die zwischen diesem und dem Unter - Collegium befind¬
liche Lücke fast vollständig ausfüllte . Es wurde 1716 begonnen und
ebenfalls in einem Jahre vollendet . Es war zum Theil zu verschie¬
denen Wirthschastszwecken, namentlich für die Brauerei bestimmt , ent¬
hielt aber auch eine Anzahl Classen der mehr und mehr angewach¬
senen Mädchenschule und im obersten Stockwerk einen über das ganze
Gebäude hinlaufenden Saal , der zu manchen Versammlungszwecken ,
vornämlich zu den Gottesdiensten der Schüler und Schülerinnen ,
benutzt wurde . Damit war die nördliche Seite des aus dem erwähn¬
ten Garten gebildeten Hofes vom Vordergebäude , dem eigentlichen
Waisenhause , an bis zum Pädagogium vollständig geschlossen . Auch
waren durch die errichteten Gebäude nunmehr die wesentlichen Bedürf¬
nisse der damals bestehenden Anstalten befriedigt . ^ Deshalb ruhte

1 ) Allerdings waren mehrere von Francke ins Auge gefaßte , und noch bis
1711 festgehaltene Pläne (s. die vsliusatio im Anhange Nr ^ m .) unausgeführt
geblieben , Sie waren aber überhaupt wohl nicht ausführbar -
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auch zunächst die Bauthätigkeit , die erst kurz vor dem Tode Franckes
wieder aufgenommen und dann von seinem Sohne und Nachfolger
in großer Ausdehnung fortgesetzt wurde , wodurch die Stiftungen im
Allgemeinen die Gestalt gewannen , die sie jetzt haben .

Bei dem Rückblick auf diese wahrhaft staunenswerthen , in so
wenigen Jahren zu Stande gebrachten Unternehmungen, während
welcher auch noch die kostspielige Ausführung der Wasserleitung statt¬
fand , drängt sich die Frage nach den Mitteln , wodurch sie möglich
geworden seien , immer und immer wieder auf . Als der König
Friedrich Wilhelm I . im Frühjahr 1713 das Waisenhans besuchte ,
und dasselbe , mit Ausnahme des auch bereits vollendeten Pädago¬
giums , in Augenschein genommen hatte , erwiederte Francke auf die
Frage , „ wie viel das Gebäu koste , " daß „ bis dahin 40000 Thlr .
verbaut seien ," ^ und auf die weitere , „ woher das Alles kommen ,"
einfach „ das ist alles so nach und nach zusammengekommen. Ich
habe mannichmal noch nicht das Geld gehabt zur Stunde des Aus -
zahlens ." Bei Angabe jener Summe ist zweifelhaft , ob darin die
Kosten des Pädagogiums , die sür deu Bau 13000 Thlr . und für die
Meublirung 1169 Thlr . betrugen , inbegriffen seien . Es scheint wohl
der Fall zu sein . Bemerkenswerth ist , daß von demselben ein jähr¬
licher Kanon von 600 Thlrn . als Verzinsung des aufgewandten Capi¬
tals erhoben wurde , was nach der eigenthümlichenStellung der An¬
stalt durchaus berechtigtwar . Bedenkt man weiter , daß bei derselben
Gelegenheit gesagt wurde , „ daß jährlich 12000 Thlr . zum Unterhalt
nöthig seien " und „ daß dazu der Buchladen nur 1000 Thlr . und die
Apotheke ebenso viel zahle " , so wächst die Verwunderung über die
Möglichkeit der Ausführung . Da nach 1709 keine Fortsetzung der
„ Wahrhaften und umständlichen Nachrichten " : c . vielleicht , wenig¬
stens zum Theil , in Folge der dagegen gerichteten Angriffe erschienen ,
auch genaue handschriftliche Aufzeichnungen der eingegangenen Gaben
nicht vorhanden , mir wenigstens nicht bekannt sind , so fehlt ein
fester Anhalt für die Feststellung der Größe derselben . Einen gewissen
giebt indessen der bereits I , S . 262 angeführte, 1722 an Cotton

1) In einem handschriftlichvorhandenen Aufsatz aus dem Jahre 1702 (s. Arch ,
II . Nr . 10 . Schr . 1° . Fach 3 ) heißt es , daß das Bordergebäude 1S000 Thlr .

gekostet habe .
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Mather geschriebene Brief ( s. Callenberg , Aarratio epistoliva
eto . eto . ) , dessen Cav . XVI . die Aufzählung der entweder durch ihre
Größe oder sonst eigenthümliche Unistände besonders ausgezeichneten
Gaben von 1709 — 1721 enthält . Interessant ist , was Francke die¬
sen Aufzählungen gleichsam als Einleitung vorausschickt . Es heißt :
I^ivst numerus oibum eapielltiurn et meroecksillpretiac ûs pro ope -
ris posoelltiuin valcke snoersverit , sie tarnen nobis praesto fuit
larKitas superns . , ut ne ckura (zuickern ejusniocki intervalla , Walia
olinr , tüerimus experti . Oeus euim pro donituts sua ubic ûe tan -
tunr exliiouit ^ Munto opus erat . Oinnia o^ us rei exempla st
äoua Iruio instituto kaventium Iroininuin porro sxponere st pudli -
oars , siout in illo libro äs vestiKÜs vivsutis acklrue Oei , repe -
titaosue aii ^ uoties ejus oontinuations kaoturn sst ^ rnÄKni laooris et
ckiffusioruin volurninuin köret ^ Worum eompositio ras a maKis
neoessg-rns neZotiis esset pronioituru . Kpeoiininis looo st in ar -
Avinsntuin ^ Oeuin in nae provickentia. eirea noe opus nueusciue
eollstantsr perrexisse ^ ^ unr pauea. exempla ex rnaAng. eopia in
illeckiv.ru proleram prinoipio ckuoto s-d anno NIXXÜIX ^ ill Wo sups -
rioris lidri ckesiit narratio . Die alsdann aufgezählten Beispiele sind
immerhin zahlreich und enthalten meist bedeutende Summen , die
mehrfach bis zu tausend , ja mehreren Tausenden von Thalern steigen .
Hie und da ist erwähnt , daß sie gerade in dringender Noth , sehr oft
von unbekannten Gebern eintrafen . Jenes fand namentlich bei der
größten Summe , im Betrage von 8000 Thlrn ., statt , welche 1712 wäh¬
rend des Baus des Pädagogiums eingieng , die auch Niemeyer a . a . O .
S . 14 angiebt . Wir setzen Franckes eigne Worte , mit denen er sie
anführt , als besonders characteristisch her . Sie lauten : „ Hoe anno
ali <iuancko inopia prsmeduinur suo rsAÜ pg.eckaZog'ii exstruetione ,
Pianta . antea nunvMin . Leck Oominus aniwnm weinn rnaAua ack -
versus adieotioneni spei wuniit nckueia . Veniedat mivi snoincke
in inenteiu : tani laoile Oeus suppeckitsre potsst MAiturn recpii -
ritur , Mmn uoinini proolive est ^ ckare aliWick soam' s . Kie Mancko
illvipieduill sum rog'g,rs ut sueeurrat inopiae , spes animo statinr
Mnlsit tain eerta ^ illuin wox opsm laturuin , ut non potnsrim
<lin in tali preoatione -rnxie moruri , seck totus in ê us lauckatione
abrsptus Ineriin . klauck rnulto post trackita rnilii epistola t'uit eo -
mitis feminae , tiuu nnnoiadar , sororsrn ooto willia. iniperialinin

ikramer , A . H . Francke . II . 8
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oi'pdlmotroplteo Mock ixsg. , Ilsres , svlvsrs parata 8lt ."
So war auch damals , wie je und je vorher , die starke Waffe , mit
welcher Francke der Noth entgegentrat und sie überwand , das im
Glauben zuversichtliche Gebet , wovon Niemeyer an der angezogenen
Stelle trotz der sonstigen ganz aus der Phantasie geschöpften drama¬
tischen Ausschmückung der Erzählung freilich kein Wort sagt , weil er
die Macht desselben nicht kannte , und Franckes Glauben für eine
längst abgethane Täuschung hielt .

In die Zeit dieser so großen und überaus wichtigen Entwickelungen
der innern und äußern Thätigkeit Franckes fällt als weiterer Zu¬
wachs derselben die Gründung einer Anstalt , die zwar ebenso wenig ,
wie die Mission in Trankebar , unmittelbar von ihm ausgieng , zu der
er aber von Anfang an in der nächsten Beziehung stand , und die ,
wie sie in der engsten Verbindung mit ihm und seinen Anstalten ins
Leben trat , so auch eben durch dieselbe zu vollem Gedeihen und wun¬
derbarer Entwickelung gelangte . Ich meine die Cansteinsche Bibel¬
anstalt , deren segensreicher Einfluß und hohe Bedeutung bis auf den
heutigen Tag gar nicht zu ermessen ist , und darum in der Ge¬
schichte Franckes und seiner Stiftungen eine hervorragende Stelle
einnimmt . Es kann indessen meine Aufgabe nicht sein , auf die
Geschichte derselben , die mehrfach behandelt ist , ^ näher einzugehen .
Es kommt hier nur darauf an , das Verhältniß Franckes zu derselben
und die daraus hervorgegangenenFolgen darzulegen .

Ein unbestreitbares , hohes Verdienst des Pietismus ist , daß
durch ihn die heilige Schrift nach langer immer stärker hervorgetrete¬
ner Vernachlässigung wieder in den Mittelpunkt sowohl der theo¬
logischen Studien , als auch , und das war vielleicht von noch höherer
Bedeutung , des christlichenLebens gestellt wurde . Die erste Forderung ,
die Spener in seinen ? ia> äesiüsrig . ( s. S . 92 — 102 ) stellte , war,
„ daß das Wort Gottes reichlicher unter die Leute gebracht und zu
diesem Zweck neben den gewöhnlichenGottesdiensten Privatversamm -

1 ) Ueber die ersten Anfänge s. Plath a , a . O . S . 73 flgde . , über die weitere
Entwickelung Schulze in „ Frcmckens Stiftungen " II , 347 flgde . A . H . Nie¬
meyer , Geschichteder CansteinscheuBibelanstalt 1827 . Bertram , Geschichte der
Canstcinschen Bibelanstalt1863 . Die letztgenannten Schriften enthaltennicht wenige
Irrthümer .
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lungen zu gemeinsamer Betrachtung desselben gehalten werden sollten ."
Und dies wurde allmählich von Allen , die sich ihm anschlössen , mit
mehr oder weniger Eifer angestrebt . Von keinem mit größerem , als
von Francke . Von seinem Auftreten in Leipzig nach seiner Bekehrung
an war , wie wir gesehen haben / die Behandlung des Wortes Got¬
tes der Schwerpunkt seiner Thätigkeit . Nachdem er in Erfurt in das
geistliche Amt getreten , begnügte er sich nicht mit der mündlichen
Belehrung in verschiedenster Weise , sondern verbreitete auch Bibeln ,
zumal Neue Testamente , die er zu diesem Zwecke kommen ließ . In
Halle bildete die Heilige Schrift den Hauptgegenstand seiner akade¬
mischen , so wie neben der Predigt , deren Lebensmittelpunkt sie eben¬
falls war , seiner geistlichenund pädagogischenWirksamkeit in der
mamüchfachstenArt . Eine genauere Kenntniß derselben auch in
Kreisen , die über dieselbe hinaus lagen , zu vermitteln , war , wie wir
sahen , der Zweck der Observationes bibliLa -s ; sie möglichst zu ver¬
breiten sollten die in der Buchhandlung des Waisenhauses 1702 und
1708 erschienenen Ausgaben der Lutherschen Bibel dienen . Im Jahre
1709 wurde das Neue Testament in böhmischer Sprache zur Verbrei¬
tung unter die evangelischen Gemeinden Böhmens gedruckt , und der
Plan zum Druck der ganzen Bibel wenigstens angeregt . Höhere und
weitere Ziele verfolgte die bereits 1705 begonnene und 1720 vollen¬
dete von I . H . Michaelis mit Hülfe des OoUssium orientals besorgte
Ausgabe des Alten Testaments im Grundtext , sowie die 1710 von
Francke mit Unterstützung der Königin Sophie Luise veranstaltete des
Neuen Testaments ebenfalls im Grundtext mit neugriechischer Ueber¬
setzung , die vornämlich zur Verbreitung in der griechischen Kirche
bestimmt war , über welche unten einiges Nähere mitgetheilt werden
wird . Ein viel umfassendererPlan zur massenhaften Verbreitung der
deutschen Bibel findet sich indem oben ( s. S . 11 ) erwähnten „ Großen
Aufsatz " . Den Schluß des dort hervorgehobenenV . Capitels desselben
bildet ein , wie ausdrücklicherwähnt ist , von Elers herrührendes Gut¬
achten über das , was von Seiten der Buchhandlung geschehen könnte .
Darin heißt es unter Anderem : „ Man hat nicht verschweigen können ,
Einiges zu communieiren , was Gott ins Gemüth geleget , was binnen
weniger Zeit geschehen kann , wenn Einige mit beitreten und durch
Darleihung ihrer Netze den bereits vorhanden seienden Segen ein¬
ziehen helfen . Erstlich innerhalb Jahrsfrist kann eine bequeme teutsche

8 *
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Bibel in solcher Quantität herauskommen , daß nicht nur ganze Länder
damit können angefüllet werden , sondern wenn die Exemplaria dis -
trahiret , können durch nachfolgende Jnvention allezeit in wenig
Wochen dieselben wieder in neuer Accuratesse daliegen . Der Vorschlag
ist dieser : Es sollen anstatt , da bishero nur ein Bogen gesetzet und
darnach diese Lettern zum übrigen Gebrauch weiter angewendet wer¬
den , bei dieser Evirung die Buchstaben in solcher Menge angeschaffet
werden , daß ein jeder Bogen in einem dazu eingerichtetenBehältniß
stehen bliebe . So kann man , wenn die Lettern einmal gesetzet sind ,
nach und nach , ehe solche abgenutzet werden , über sechstehalb hundert
tausend Bibeln davon abdrucken ; und so etwas in dem ersten Ab¬
druck zu corrigiren vorfällt , kann es in den andern und folgenden
ohne Mühe corrigiret werden . Durch diesen Weg kann es auch
geschehen , daß sie in gar einem civilen Preis verkauft werde , damit
Niemand , auch die Armen sich nicht beschweren können , sie könnten
sich wegen des theuren Preises keine Bibel anschaffen . Die hiezu
benöthigten Lettern werden etwan drei bis viertausend Thaler kosten ,
da denn das hineingewandteCapital , die Lettern , allemal stehen blei¬
bet , weil die Lettern in vielen Jahren nicht abgenutzet werden , und
wenn sie endlich abgenutzet sind , bleibet doch der meiste Theil des
Capitals in dem vorhanden seienden Zeuge . Wie nun zuvörderst
hieraus ein sonderlicher Segen der ganzen Christenheit erwachsen wird
zum Heil vieler Seelen , so haben auch nicht weniger die hiesigen
Anstalten alsdann einen nicht geringen Nutzen davon zu erwarten ,
weil der Buchladen sodann das für die Bibeln Einkommendegar wohl
zum Nutzen der Anstalten hergeben kann ohne Zerreißung des ange¬
wandten Capitals ."

In diesem Vorschlage sind die Grundzüge des von Canstein in
seinem spätern Unternehmen befolgten Systems vollständig enthalten .
Francke gieng auf denselben , so richtig die darin ausgesprochenenGe¬
danken auch sind , und so tiefes Interesse er ohne Zweifel auch für
den damit angestrebten Zweck hatte , nicht ein , wohl weil das dem¬
selben zu Grunde liegende Princip der Spekulation ihm fremd war .
Nur für das , was er als Bedürfniß erkannte , rechnete er auf die
Hülfe Gottes , die ihm auch nie fehlte . Auch scheute er wohl die
Klagen der Buchhändler über die daraus erwachsende Concurrenz und
das daher für das Waisenhaus zu befürchtendeoäium .
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Anders stand dazu der Freiherr von Canstein . Bei seinem glühen¬
den Eifer , der Förderung der lebendigen Erkenntniß des Evangeliums
in aller Weise zu dienen , und seiner engen Verbindung mit den her¬
vorragendsten dem Pietismus zugethanen Kreisen , namentlich mit
Francke , ist es nicht zu verwundern , daß ihm der Gedanke sich auf¬
drängte , zur Verbreitung der Heiligen Schrift nach Kräften beizn -
tragen . Die erste Spur eines solchen Gedankens tritt in einem Brief
an Francke vom 1 . Februar 1710 auf , worin es heißt ! „ Hat man
mit Herrn Elers wegen des 1". gesprochen ? " ' Es geht daraus
hervor , daß die Angelegenheit schon vorher verhandelt war , auch
hatte Elers bereits ein Gutachten an Canstein geschickt , ohne Zweifel
ein ungefähr mit dem obigen Vorschlage übereinstimmendes , welches
sich mit jenem Briefe gekreuzt zu haben scheint . Denn bereits am
4 . Februar sendet der Baron das Gutachten als zu allgemein zurück
und verlangt genauere Angaben über die Kosten , den Schaden und
den Vortheil , wie hoch ein Exemplar kommen wird , deutet die Gat¬
tung der Schrift , die Art der looa. paraUsla , an : c . Denn nur
unter solchen nähern Angaben vermöge er Andere zu bewegen , etwas
dazu beizutragen . Es scheint ein solcher weiterer Aufsatz von Elers
erfolgt zu sein . Denn aus einem Brief vom 15 . Februar ergiebt
sich , daß er in der Hauptsache eine entschiedene Ansicht gefaßt hatte .
Er schreibt : „ Der Aufsatz des Hrn . Elers ist mir angenehm , weilen
ich in der Hoffnung gefördert werde , es soll noch zu Stande kommen .
Ich will aber hierüber meine Gedanken serner eröffnen . Sie belieben
aber mir rotuncks zu antworten , ob Sie solche für thunlich erkennen
oder nicht : 1 ) Meine ich , das Exemplar soll schon für 2 gr . können
gegeben werden , und weilen doch unser aller Zweck nur ist , die Freude
zu haben , daß das Wort Gottes in solcher Menge unter die Leute
gebracht werde , so wollte in meinem Namen einen Aufsatz machen
und mich darin dazu obligat machen , vor die 2 gr . ohne Porto , so
absonderlich jedesmal zunehmen , einem jeden , wer es auch sei , wenn
nur nicht damit gehandelt wird , es zu liefern , zu sagen , so lange die
Buchstaben nicht abgenutzet ; auch denen , welche etwas dazu contri -
buiret , wollte ich allemal melden zu meinem Vergnügen, wie viel
1WV schon gedrucket worden . Meiner Meinung nach werden so viel

1) s. Plath a . a . O . S . 74 flgde .
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mehr bewogen werden , wenn sie sehen , daß das Publicum dergestalt
davon profitiret . Weilen aber die Buchführer darüber klagen werden ,
so mich aber iv oollsvisMa nicht unruhig machet , und ich die Wahr¬
heit hierin vor mich habe , indessen dann doch zu verhüten , daß die
Lästerungen und das oäium nicht auf Sie im Waisenhaus möge fal¬
len , so wäre etwa gut , wenn ich es aus mich nehme . Wie ich dann
so der Meinung , in dem Aufsatz zu setzen , daß , wenn ich dem nicht
nachkomme , wozu ich mich verbindlich mache , so könnte man mich
desfalls belangen . 2 ) Indessen wenn ich die Sache zu Stande
gebracht , so will Ihnen das ganze Werk hingeben , damit Sie in
Wahrheit bezeugen mögen , es gehöre zu Ihren Anstalten , und werde
es also ein ornamentum davon . 3 ) Wenn ich Alles erst noch wohl
erwogen , so will ich ein Concept vom Aufsatz , welchen ich gedächte
hievon zu senden , machen und selbigen vorhero zu dero Censur über¬
senden / ' Es leuchtet ein , daß der Brief auf dem Grundgedanken
des mitgetheilten Vorschlags von Elers beruht , die darin nicht wei¬
ter erwähnt oder auch nur angedeutet , sondern vorausgesetztwerden .
Am 1 . März übersendet Canstein den angedeuteten Aufsatz und bittet
um Revision und Censur desselben , die denn auch , und , wie es scheint ,
sehr eingehend erfolgte , was aus einem Brief vom 18 . ersichtlich ist .
Am 25 . März aber erfolgt ein Brief an Francke , in welchen : sich die
wichtige Bemerkung findet : „ Mit dem Aufsatz wegen des 1". muß
noch warten , weilen ich hoffe , wir wollen noch die ganze Bibel bekom¬
men , wonach ich mich denn richten muß , davon mit nächster Post die
völlige Gewißheit ." So erweitert sich der Plan bedeutend , und wird
in dieser Ausdehnung entweder am Ende März oder Anfang April
in dem unter dem Datum des 1 . März mit der Unterschrift Carl
Hildebrand von Canstein publicirten Aufsatz dargelegt . Er trägt die
Ueberschrift : „ Ohnmaaßgebender Vorschlag , wie Gottes Wort den
Armen zur Erbauung um einen geringen Preis in die Hände zu
bringen sei / " Die darin enthaltenen Gedanken sind wesentlichdie
des Elersschen Vorschlags , namentlich daß die Bibeln mit stehen blei¬
benden Lettern gedruckt werden sollen , ^ und zur Theilnahme an der

1) Das Schriftstück findet sich abgedruckt sowohl bei Plath als bei Nieineycr
a . a . O . im Anhange .

2) Der Freiherr erwähnt , daß „ man einige Spuren vor sich gefunden , daß
in Holland auf eben dergleichen Art die englische Bibel eingerichtet stände ." Darüber



Aufsatz Lansteins und in Solge desselben eingegangene Gaben . 119

Ausführung in möglichst weiten Kreisen aufgefordert wurde . Der
Preis eines wurde auf 2 gr . , der einer ganzen Handbibel auf
6 gr . festgesetzt , doch ohne Porto , und gegen unmittelbare Bezahlung
mit Ausschluß alles buchhändlerischen Gewinns .

Die Verbreitung des Aufsatzes hatte einen erfreulichen , obwohl
nicht einen solchen Erfolg , als man sich wohl versprochen hatte .
Gleich Anfangs giengen allerdings einige bedeutendeGaben ein , so
bereits im Juni eine von 1000 Thlr . , die unter der Bedingung der
Verschweigungseines Namens vom Geber an Francke gesandt war
( erst viele Jahre nachher wurde bekannt , daß es der Prinz Carl von
Dänemark , der Bruder Friedrichs IV . war ) , einige kleinere kamen
bald hinzu ; im Mai des folgenden Jahres erfolgten ebenfalls 1000 Thlr .
von der Königin Sophie Luise von Preußen , die 3000 Thlr . in Aus¬
sicht gestellt hatte , nun aber diese Summe „ vor itzo zu zahlen sich
resolvirt hatte " , wie Canstein am 2 . Mai 1711 schreibt , „ und noch
wohl ein mehreres erfolgen wird . Noch sollte es geheim gehalten
werden ." ^ Weiteres ist von ihr wohl nicht erfolgt , wie aus den
unten näher darzulegendenUmständen sich erklären wird . Auch sonst
giengen kleinere Gaben ein , und weitere erfolgten in den folgenden
Jahren , von 1715 an vornämlich durch Herrn von Canstein selbst .
Von ihm wurden in diesem Jahre , wie aus der bereits erwähnten
Bescheinigung Grischows , des Jnsvectors der neuen Anstalt , hervor¬
geht , 714 Thlr . , 1718 wieder 500 Thlr . und 1719 noch 1000 Thlr .
für das Bibelwerk gezahlt . Nach seinem Tode kamen noch 3312 auf
seine Bestimmung im Testament aus seinem Nachlasse am 31 . October
dazu , so daß damals im Ganzen 11285 Thlr . für die neue Anstalt
zusammengekommen waren , wodurch sie vollständig fundirt war . ^

s. Josias Lorck , Die Bibelgeschichte in einigen Beiträgen II . S . 481 , der die
Sache bezweifelt , aber angiebt , worauf es sich vielleicht bezicht : f. Plath a . a . O .
S . 79 Anm .

1) Ueber diese Gaben f. Plath a . a - O . S . 83 flgde .
2) Die von Schulze a . a . O . S . 361 gemachte Mittheilung , daß bis 1716

die eingegangenen Posten 573S Thlr . bettagen , ist mit Grischows Rechnungin
keiner Weise in Einklangzu bringen . Wenn er als darin enthaltenddie Gabe des
Prinzen Carl , ebenso wie Niemeyer (s . S . 109 Anm .) auf 1271 Speciesducaten
^ 3818 Thlr . 11 gr . 2 pf . angiebt , so ist dies überdies nach den eignen Briefen
des Barons bei Plath , trotz der scheinbaren Genauigkeit , salsch .
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Indessen war bereits in den ersten Jahren soviel zusammen¬
gekommen , um mit Vertrauen an die Ausführung des beabsichtigten
Werks zu gehen . Dies geschah unverweilt . Zum unmittelbaren Lei¬
ter desselben wurde der bereits genannte Joh . Heinrich Grischow ,
ein Schüler und bereits bewährter Gehülfe Franckes , bestellt , der
demselben bis zu seinem 1754 erfolgten Tode mit großer Treue und
vielem Erfolge vorstand . ^ Die nach der von Rost angegebenen
Schrift geschnittenen und gegossenen Typen wurden unverzüglich besorgt
und der Satz begonnen . Au allem , insbesondere auch an der Fest¬
stellung des Textes nahm der Freiherr selbst den lebhaftesten Antheil .
Im Jahre 1712 erschien die erste Ausgabe des allerdings noch
nicht mit stehenden Lettern , doch wurde sie für 2 gr . verkauft , und
fand so raschen Absatz , daß , obwohl die Auflage 5000 Exemplare
betrug , in demselben und dem folgenden Jahre noch zwei Ausgaben
von gleicher Stärke gedruckt und verkauft wurden . In dem letzteren
Jahre wurde zuerst eine Ausgabe mit stehen bleibenden Lettern gedruckt ,
und in Folge davon mit dem Psalter , der hinzugefügt war , nach wie
vor mit 2 gr . , und ohne den Psalter für 1 gr . 6 pf . verkauft . Zu
gleicher Zeit erschien auch die ganze Bibel , aber nicht eine Handbibel ,
wie zuerst beabsichtigtwar , sondern in Folge des ausgesprochenen
Wunsches nach größeren Typen in groß Octav . Dieser setzte Canstein
ein ausführliches Vorwort voran , in welchem er die von ihm befolg¬
ten Principien sowohl in Bezug auf die äußere Ausstattung , als auf
die Behandlung des Textes darlegte . Auch sie fand großen Beifall
und , obwohl es unmöglich war , sie bei ihrer Größe für den in Aus¬
sicht genommenenPreis zu verkaufen , wurden doch in schneller Folge
fünf starke Auflagen bis 1717 verkauft , wo die erste mit stehen blei¬
benden Lettern gedruckt wurde . Endlich 1716 erschien die angekün¬
digte Handbibel in groß Duodez , die , nachdem auch sie 1722 mit
stehen bleibendenLettern gedruckt werden konnte , definitiv für 6 gr .
( was vorher ohne großen Schaden nicht möglich war ) verkauft wurde .
Dies letztere hatte der Freiherr allerdings nicht mehr erlebt , doch
hatte bei seinem Tode , allerdings wesentlich mit seiner eignen Unter¬
stützung , das Unternehmen eine solche Festigkeit erlangt , daß sein

1) Bemerkenswert) ist , daß er erst 1719 ein Gehalt von 200 Thlr . erhielt ,
weil er sich vcrheirathen wollte : s. Plath a , a , O . S . 106 .
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Fortbestehen und seine weitere Entwickelunggesichert war . Die Hoff¬
nung freilich , die er in der von ihm 1714 veröffentlichten„ Umständ¬
lichen Nachrichtvon dem Neuen Testament und Bibeln , welche --
zu Glaucha vor Halle in Sachsen bisher ediret worden und noch fer¬
ner ediret werden sollen ," ^ ausspricht , „ der lebendige Gott werde fer¬
ner christliche Herzen , die dieser Welt Güter haben , erwecken , daß sie
zu einem solchen heilsamen Werk , dabei nicht der allergeringste Gewinn
und Eigennutz , sondern lediglich Gottes Ehre und der Menschen Heil
gesuchet , wird , nach ihrem Vermögen einen Beitrag thun " scheint sich
nur in geringem Maße erfüllt zu haben , indem von jenem Jahre an
in der oben erwähnten ZusammenstellungGrischows hauptsächlich nur
Gaben von Canstein selbst aufgeführt werden .

Von ganz besonderer Wichtigkeit sowohl für die Entstehung ,
wie wir sahen , als auch für die weitere Entwickelung des Werks
war die Verbindung mit dem Waisenhause . Aus demselbenGeiste ,
wie dieses hervorgegangen, fand es in eben diesem Geiste , der darin
herrschte , seine feste Stütze . Daß Canstein es von Anfang in engem
Zusammenhange mit den Anstalten Franckes dachte , geht aus dem
oben mitgetheilten Briefe an denselben hervor , wo er geradezu sagt ,
daß , wenn er die Sache zu Stande gebracht , er ihm das ganze Werk
hingeben wolle . Und dazu that er , sobald er nur die Ueberzeugung ,
das zu unternehmende Werk sei gesichert , gewonnen hatte , den ent¬
scheidenden Schritt . Dieser bestand darin , daß zunächst Francke am
18 . März 1711 ^ eine von dem Freiherrn formulirte Erklärung unter¬
schrieb , worin er ausspricht , daß er „ hiemit bezeugen und bekennen
wolle , daß die wegen des beabsichtigtenBibelwerks allhier gemachte
Anstalt mit dem Waisenhause auf keinerlei Weise verknüpft und des¬
halb selbiges niemals den allergeringsten Vortheil , wie an sich schon
genugsam offenbar , daraus gehabt oder zu erwarten hätte ; daher
hochgedachter Freiherr von Canstein allemal befugt und berechtiget sei ,
das Hieher verlegte Bibelwerk und was dazu auf einige Weise gerech¬
net werden mag , anders wohin über kurz oder lang zu transferiren ,
daselbst wieder einzurichten , auch nach seinem besten Wissen und Ge -

1 ) Sie ist abgedruckt bei Niemeyer a . a . O . im Anhange S . 61 flgde .
2 ) In demselben Jahre traf Canstein , wie wir oben S . L8 sahen , andere

wichtige Anordnungenin Bezug auf sein Verhältniß zu Francke .
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wissen zu dirigiren , ohne daß von mir oder meinen Lueesssoribus
an dem Waisenhause in dem allen einiger Eintrag oder Hindrung
könne gemacht werden ," Nachdem so die volle Selbständigkeit der
projectirten Anstalt festgestelltwar , gab der Freiherr an demselben
Tage eine urkundliche Versicherung ab , worin er sich also erklärt :
-- „ so habe hiemit wohl bedächtig und wissentlich bekennen , auch
ordnen wollen erstlich , daß , so lange Gott Herrn Professor Franck bei
dem hiesigen Waisenhaus und dessen Anstalten wird stehen lassen ,
ich mich keiner Direction über dieses Bibelwerk anzumaßen gemeinet ;
zum Andern : Sollte Gott nach seinem heiligen Willen vor. ihm mich
aus dieser Welt nehmen , so übertrage ihm allein und keinem andern
alles Recht und Gewalt , so mir vermöge seines wahrhaftigen Attestats
und Versicherung auf einige Art zukommt und gebührt , sich dessen ,
gleich wie ich gethan würde haben , zu allen Zeiten nach seiner christ¬
lichen Erkenntniß zu gebrauchen und daran durch Niemand auch unter
keinerlei Prätext gehindert zu werden . Drittens , wofern , wie ich
nicht hoffe , den Herrn Prof . Francke sollte überleben , so bleibet mir
zwar hierin meine Freiheit , doch versichere , daß ohne höchst dringende
Ursachen und Bewegnissein meinem Gewissen , an deren Gültigkeit
und Wahrheit aber zu urtheilen mir allein zustehet , in der Hoffnung
zur Güte des Herrn , dieselbe werde alsdann mir die dazu nöthige
Gnade ertheilen und nicht versagen , keine Aenderung in der gemach¬
ten Anstalt am Bibelwerk zu machen und anzunehmen ." So waren
die rechtlichen Verhältnisse der bezüglichen Anstalten nach der in allen
Dingen höchst vorsichtigen und gewissenhaftenWeise Cansteins festge¬
stellt und geordnet . '

Die neue Anstalt wurzelte zunächst in dem Boden der alten .
Der Druck der von ihr ausgehenden Bibeln konnte zwar nicht in der
Druckerei des Waisenhauses , weil sie nicht genug Pressen hatte und
mit eignen Arbeiten vollauf beschäftigt war , ausgeführt werden ,
und wurde einer fremden Druckerei außerhalb der Stiftungen über¬
tragen , aber sie trugen auf dem Titel einfach die Firma , „ Zu finden
in dem Waisenhause " , und wurden von der Buchhandlung desselben
vertrieben . Auch wurde die neue Anstalt mit der alten je länger

1 ) Die beiden Erklärungenbefinden sich in dem Archiv des Waisenhauses
üt , IX , Ssvt . IV , No . 1 . Schr . !! >-. Fach 68 .
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je mehr identificirt , zumal der zweite in der Erklärung Cansteins vor¬
gesehene Fall eintrat . Damit fiel Francke diese Anstalt als das
edelste Erbe seines Heimgegangenen Freundes zu , und die oberste Lei¬
tung derselben , die dieser bis an seinen Tod mit lebendigem Interesse
geführt hatte , trat noch zu den vielen andern Arbeiten , die auf ihm
lasteten , hinzu . Der Versuch , den er nach Spangenberg ^ im Jahre
1721 machte , den jungen Grafen von Zinzendorf an die Stelle von
Canstein zu gewinnen , hatte keinen Erfolg . Dieser selbst zeigte sich
zwar sehr geneigt , der Aufforderung Franckes Folge zu leisten , aber
seine Verwandten traten dem Plan entschieden entgegen , was bald
nachher sich als eine weise Führung Gottes offenbarte . Der Anstalt
gereichte es nicht zum Nachtheil . Sie gedieh unter der gewissenhaften
Verwaltung ihrer Leiter sichtlich und entwickelte nicht allein eine stets
wachsende Thätigkeit in der Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgabe , son¬
dern auch in weiterem Maaße , indem neben den deutschen Bibeln
bald auch solche in fremden Sprachen , insbesondere in der Böhmischen
und Polnischen , erschienen . Aber auch äußerlich zeigten sich wichtige
Fortschritte . Im Jahre 1727 konnte aus den Mitteln der Anstalt ,
dem Unter - Collegium ( s. oben S . 111 ) gegenüber , ein besonderes Haus
für die Wohnung des Jnspectors und die Aufbewahrung der Bibeln
erbaut , dann 1734 diesem ein zweites in unmittelbarster Verbindung
mit demselben für die nun eigends für die Anstalt eingerichtete
Druckerei hinzugefügt werden . Beiden gegenüber nach der Südseite
zu wurde dann zehn Jahre später ein noch geeigneteres Local für
die Zwecke der Druckerei gebaut , und somit der Complex der dieser
Anstalt eigenthümlichenGebäude , wie er noch heute besteht , vollen¬
det . So hatte sie auch ihre äußerliche Begründung vollständigerreicht ,
wodurch die Erfüllung ihrer Zwecke außerordentlich erleichtert und
gefördert wurde . Der Name „ Cansteinsche Bibelanstalt" , welchen sie
jetzt führt , erschien aber auf den daraus hervorgegangenen Bibeln zu¬
erst im Jahre 1775 und wurde wohl auch von da an erst recht
allgemein .

Aus die weitere Entwickelungim Einzelnen gehen wir nicht ein ,
und verweisen darüber auf die oben angeführten Schriften . Aber
darauf fühlen wir uns gedrungen mit wenigen Worten hinzuweisen ,

1 ) s. Spangenberg , Leben Zmzcndorfs I , S . 17V flgde .
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von wie unendlicher Wichtigkeit diese aus den in Franckes Stiftungen
lebenden Gedanken hervorgegangeneund bald in untrennbare Verbin¬
dung mit denselben getretene Anstalt für die Förderung des Lebens
der ganzen EvangelischenKirche Deutschlands geworden ist . Welcher
Segen für diese trotz der Mäkeleien , die von Seiten der Orthodoxen
sich auch an dieses Unternehmen hiengen , von ihr seit ihrer Grün¬
dung bis auf den heutigen Tag ausgegangen ist , geht weit über
menschlichesErmessen . Wenn durch die Reformation die heilige Schrift
als die Norm des Glaubens und der Quell aller lebendigen Erkennt¬
niß des Evangeliums hingestellt , und dieselbe durch Luthers unüber¬
treffliche Übersetzung jedem evangelischen Christen Deutschlands zu¬
gänglich gemacht war , so wurde , diese Zugänglichkeit doch erst eine
Wahrheit dadurch , daß sie nun für einen geringen Preis zu erwerben ,
und die Leichtigkeit gegeben war , sie auch ganz Unbemittelten ohne
große Opfer , ja unentgeltlich zu verschaffen , ^ Dadurch erst kam sie
je länger je mehr als Grundbuch der evangelischen Gemeinde in
Kirche , Haus und Schule . Der letztern insbesonderediente die bald
in unzähligen Exemplaren gedruckte und verbreitete Duodezbibel durch
ihren so billigen Preis , daß man mit Recht fordern konnte , daß ein
jedes Schulkind in Besitz eines eignen Exemplars der heiligen Schrift
sei , Damit war der von Spener , wie , oben erwähnt wurde , an die
Spitze der äesiäsrig , gestellte Wunsch , „ daß das Wort Gottes
reichlicher unter die Leute gebracht werden sollte " , weit über das
Maaß , welches er selbst für möglich halten mochte , erfüllt . Und
ohne Zweifel hat Gott wenigstens an Vielen das Gebet erfüllt , wo¬
mit der Freiherr die Vorrede der ersten Ausgabe der Bibel also
schließt : „ Es lasse auch der Herr seinen göttlichen Segen mildigst
fließen auf diese und ins Künftige mehrmalige Auflage sowohl des
N . T . insbesondere , als auch der ganzen Bibel , damit durch den
Gebrauch desselbigen , wo nicht alle ( so des Herrn gnädiger Wille ist )
doch die meisten Leser , vermittelst der Kraft des Wortes selbst , von

1) Daß dies gleich vom ersten Anfang der Anstalt an geschah , geht aus einem
Brief des Frecherm an Francke vomfl . Juli 1712 hervor , worin er schreibt : „ Das
Sl . r . findet großen -»pplansum . Es hat die Fr . v . Su4e-n l ? psich auch resolviret ,
an Ew . Hochehrw . 1200 Stück liefern zu lassen , welche dieselben nach eignem
Gefallen verschenken sollen ." Und wie viele Gesinnungsgenossen werden Aehnliches

x
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dessen Wahrheit also kräftig überzeuget werden , daß sie in wahrer
Büß und in einem recht lebendigen und thätigen Glauben empfangen
und stets genießen das Zeugniß der heiligen Schrift von ihrem Hei¬
lande Jesu Christo , wie er ihnen sei der Weg , nicht allein daß er
ihnen selbigen in seinem Worte gezeiget , sondern weilen sie auf ihn
und durch ihn kraft seines Mittleramts den » Zugang haben zu ihrem
himmlischen Vater ; die Wahrheit , vornämlich indem er sie theil¬
haftig machet der wahren ewigen Güter ; das Leben , nicht nur wei¬
len er das Leben offenbaret und gibt in dem rechten beständigenGe¬
brauch seines Wortes , sondern selbst ihr , als seiner Gläubigen Licht ,
Kraft und Leben ist in der Zeit und unaufhörlichen Ewigkeit : Jesus
Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit ,
welchem sei Lob und Ehre und Weisheit und Dank und
Preis und Kraft und Stärke von Ewigkeit zu Ewigkeit ,
Amen , "

Aber nicht blos der ungewöhnlichen Billigkeit verdankten die
Bibeln der neuen Anstalt ihre so ausgedehnte und nachhaltige Ver¬
breitung , sondern ihrer vortrefflichen Ausstattung in Druck und Pa¬
pier , wie ihrer gesammten Einrichtung , namentlich der sorgfältigen ,
von einer besonnenen Kritik geleiteten Feststellungdes Textes nach
Wortlaut , Orthographie und Jnterpunction . ^ Wenn man sich in den
beiden letzten Beziehungen von Anfang an dem in der damaligen Zeit
üblichen Gebrauch anschloß , so ist dies auch im Lauf der spätern den
eingetretenen maßgebenden Veränderungen entsprechend geschehen . -
Durch alles dieses gewannen die aus der Anstalt hervorgegangenen
Bibeln sehr bald ein normatives Ansehen ; der Cansteinsche Text
wurde der allgemeine und ist es bis auf den heutigen Tag im We¬
sentlichen noch . Auch die in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhun¬
derts in immer weiterm Fortschritt aufgetretenen typographischen
Erfindungen wurden in den Dienst der Anstalt genommen , ^ um ihren
ursprünglichen Aufgaben zu genügen , was ihr fort und fort in aner¬
kennendsterWeise gelungen ist .

Außer dieser so außerordentlichen unmittelbaren Wirksamkeit
jedoch , die von ihr ausgieng , übte sie auch noch eine höchst bedeu -

1 ) Das Nähere hierüber s , bei Schulz a . a . O . ; das Hauptsächlichsteauch bei
Math a . a , O ,

2 ) s. hierüber Bertram a . a . O . S - 48 flgdc .



126 Achter Abschnitt .

tende mittelbare . Wenn Canstein in der Vorrede der im Jahre 1717 ,
dem Jahre des zweihundertjährigen Jubiläums der Reformation ,
erschienenen Bibel den Wunsch ausspricht , „ daß man auch an anderen
Orten seinem Beispiele folgen und ähnliche Anstalten zur Ehre Gottes
und zum Segen der Menschheit errichten möchte ," so fand dieser
Wunsch zwar zunächst keine Erfüllung . Um so reichlicher geschah dies
aber zuerst durch die in England , dem Lande der Gesellschaftsthätig¬
keit , 1804 gegründete Bibelgesellschaft, der zehn Jahre später die preu¬
ßische und allmählich in andern deutschen Ländern andere folgten . Die
ihnen zu Grunde liegenden Gedanken waren ganz dieselben , welche
Canstein bei der von ihm ins Leben gerufenenAnstalt verfolgte , auch
die dazu in Bewegung gesetzten Mittel waren in ihrem Wesen , obwohl
allerdings in ihrer , der neuen Zeit entsprechenden, Form , von den sei¬
nigen nicht verschieden . Man darf es demnach ungescheut aussprechen ,
daß die Cansteinsche Bibelanstalt die Wurzel aller jener so unendlich
wichtigen und folgenreichen Unternehmungen , mit denen sie auch lange
Zeit in engster Verbindung stand , gewesen ist . Und wie sehr sie auch
von jenen jüngern Anstalten in ihren Leistungen überflügelt worden
ist , steht sie immer noch , wenigstens in Betreff Deutschlands gewisser¬
maßen als ihr historisch gegebener geistiger Mittelpunkt da , wie es sich
in der neusten Zeit dadurch offenbart hat , daß die seit dem Stuttgar¬
ter Kirchentag vom Jahr 1857 angeregte und jetzt noch fortgehende
durchgreifende Revision des LutherschenBibeltextes sich an sie ange¬
lehnt hat und an ihr die kräftigste Stütze findet . ^

So hat diese vom Freiherrn von Canstein im reinsten und leben¬
digsten Eifer für die Ehre Gottes und das Heil seiner evangelischen
Mitchristen in Anlehnung an Franckes Stiftungen gegründete Anstalt
unter Gottes Segen eine Ausdehnung und Bedeutung erlangt , die
wohl weit über seine Gedanken , sein Bitten und Verstehen gegangen
ist . Aber eben dadurch hat sie sich als ein wahrhaft aus Gott gebor -
nes Werk bewährt , das den Keim der nachhaltigstenDauer in sich
trägt und an welches sich der Name seines Gründers für alle Zei¬
ten knüpfen wird .

Während so die Anstalten Franckes sich ununterbrochen weiter
entwickelten, andere wichtige Unternehmungen sich an dieselben als

1) s- Bertram a . a . O . S . 66 slgdc .
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den tragenden Mittelpunkt anschlössenund seine Wirksamkeit eine
immer größere Ausdehnung gewann , bereitete sich eine Gefahr gegen
ihn von einer Seite her , von der man es nach den bisherigen Erfah¬
rungen nimmermehr erwartet hatte , von der Regierung in Berlin .
Bei der außerordentlichen Bedeutung , welche die betreffenden Vorgänge
nicht allein für Francke und seine Stiftungen , sondern auch für die
Universität , ja in gewissem Sinne für die Evangelisch - lutherische
Kirche Preußens hatte , ist es nöthig auf dieselben näher ein¬
zugehen .

In wie hohem Grade Francke seit seiner Berufung nach Halle
von der Regierung geschützt und in seinen Unternehmungen gefördert
wurde , ist in dem bisher Erzählten dargelegt . Er erfreute sich in
allen seinen Verhältnissen nicht allein der zum Theil durch Spener
vermittelten Gunst der einflußreichsten Männer , insbesondere des mit
der Leitung der Kirchenangelegenheiten betrauten Ministers Herrn
von Fuchs , sondern auch des Kurfürsten und Königs selbst . In
diesen Beziehungen war in dem Lauf der Jahre durch den Tod meh¬
rerer dieser Männer , namentlich des Herrn von Fuchs , der 1704
starb , manche Veränderung vorgegangen . Doch machte sich in dem
Verhältniß der Regierung zu Francke im Allgemeinen zunächst in kei¬
ner Weise irgend ein Unterschied bemerklich . Dies zeigte sich aufs
Deutlichste bei dem Aufenthalte des Königs Friedrichs I . in Halle auf
seiner Rückreise von Karlsbad nach Berlin im Jahre 1708 . Francke
fand nicht nur von Seiten der bedeutendsten Männer in seiner Beglei¬
tung , des Ober - Präsidenten von Danckelmann , der beiden Herrn
von Kameke , des Kranck - UMi s und des Kammerherrn, des Geh .
Raths von Jlgen , denen er seine Aufwartung machte , die entgegen¬
kommendste Aufnahme ^ und Förderung in seinen Wünschen , sondern
konnte sich auch überzeugen , daß der König , obwohl er eine Audienz
bei ihm weder gesucht noch erhalten hatte , die früher bewiesene gnä¬
dige Gesinnung auch jetzt noch gegen ihn hegte . Von Wichtigkeit ist
der Schluß der unten angeführten Relation , den wir vollständig
hersetzen . Er lautet : „ den 26 . Juni frühe um 5 Uhr schickste der
KranÄ - illgLtrs und dessen Gemahlin 50 Thlr . fürs Waisenhaus ( die

1 ) Das Nähere s. bei Kramer , Neue Beiträge ?c. S . 122 , wo sich eine aus¬
führliche „ Relation was am 2g . u . 26 . Juni vorgegangen" findet .
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gleiche Summe hatte der Kammerherr am Tage vorher geschickt ) . Um
10 Uhr kam unvermuthet der Herr Feldmarschall ( von Wartensleben ,
der durch den damals allmächtigen Grafen von Wartenberg in diese
Stellung erhoben war ) vors Waisenhaus , begleitet von dem Mecklen¬
burgischen Geheimen Rath Klein und Herrn Rath Bastineller aus
Halle und noch drei andern fremden Personen , die in einem beson¬
dern Wagen saßen und unbekannt blieben . Sie besahen das Haus
von uuten bis oben , auch im Hofe Küche , Laboratorium, Brauhaus ;
alle Schulen sind sie durchgegangen . Der Herr Feldmarschall war
insonderheit sehr vergnügt und gab dem Herrn Rath Bastineller Ordre
seinetwegen100 Thlr . ans Waisenhaus zu zahlen . Seine Excellenz
versicherte , daß der König sich in Karlsbad ganz gewiß vorgenommen ,
das Waisenhaus zu besuchen , auch zu Zeitz noch davon gesagt , und
wunderte sich , da er hörete , daß es nicht geschehen . Es seie Sr .
Königlichen Majestät geantwortet von jemand , daß Sie es wohl von
außen ansehen möchten , aber inwendig in den Gemächern umherzu¬
gehen , würde für dieselben nicht dienen wegen der Kinder , worauf
der König geantwortet , daß solches ihn nicht abhalten sollte ; und hätte
derselbe sich vernehmen lassen , er wolle sehen , ob er bei diesem wohl¬
eingerichtetenWerk noch was beitragen könnte zu dessen noch bessern
Einrichtung . Auch seie der Rath gefasset , daß der Herr Professor das
Werk zu Königsberg einrichten solle , dabei nur noch das Bedenken
gewesen , daß zuvor mit dem Bischof davon solle geredet werden , da¬
mit er es nicht ungleich aufnehme , welches der Herr von Jlgen über¬
nommen zu thun . Der Herr Feldmarschallredete zuvor , ehe er die¬
ses beim Abschiede offenbarete , also : drei solche Leute ( auf deu Herrn
Professor weisend ) müßten sein , einer hier , der andere zu Königsberg ,
der dritte in Berlin ,"

Aus allem diesen geht hervor , wie ungemein günstig die Stim¬
mung des Königs und der damals an seinem Hofe den größten Ein¬
fluß ausübenden Kreise gegen Francke war , und welches Ansehn er
bei demselben genoß . Es war daher sehr begreiflich , daß er im Jahre
1709 vom Könige nach Berlin berufen wurde , um bei der Einrich¬
tung des dortigen Armenwesens und insbesondere des beabsichtigten
Waisenhauses Rath zu ertheilen . Er begab sich im Frühjahr in Be¬
gleitung von Richter und Neubauer , wie auf der Reise nach Holland ,
dorthin und blieb drei Monate dort . Dieser Aufenthalt wurde aber
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nach verschiedenen Seiten hin verhängnißvoll . Der König hatte sich
nach dem im Sommer 1708 erfolgten plötzlichen Tod seines Enkels ,
des jungen Prinzen von Oranien , auf welchem damals die Hoffnung
der Fortdauer des Königlichen Geschlechts größtentheils beruhte , in der
von seiner nächsten Umgebung genährten Furcht , daß von der Ehe
des Kronprinzen keine weitere Nachkommenschaftzu erwarten sei ,
bestimmen lassen , eine dritte Ehe mit der Prinzessin von Mecklenburg -
Grabom Sophie Luise gegen Ende dieses Jahrs einzugehen . Diese
Ehe war sehr unglücklich theils wegen der großen Verschiedenheitso¬
wohl des Alters ( die Prinzessin war erst 23 Jahr alt ) und des Cha -
racters , als auch namentlich des religiösen Bekenntnisses , Die Köni¬
gin war in der lutherischen Confesfion erzogen und hieng ihr mit
aller Entschiedenheit an . Der König , der , obwohl reformirt , nichts
weniger als von schroffen Ansichten erfüllt war , hinderte sie in ihren
Ueberzeugungenzunächst nicht , sie selbst aber ließ sich in ihrem jugend¬
lichen Eifer zu unbesonnenen Schritten dem Könige gegenüber hinrei¬
ßen . Canstein , dessen Bibelunternehmen sie durch einen bedeutenden
Beitrag , wie wir sahen , förderte , schreibt im Mai 1711 an Francke :
„ Wenn sie doch nur nicht suchte , sich an den König so anzudrängen ,
sondern allein diejenigen Wege wandelte , auf welchen sie das Gute
kann fördern , würde ihr sehr gerathen sein . Aber hierin hat sie ihre
eigne Einsicht ." Sie unternahm es , die religiösen Ueberzeugungen des
Königs zu bestreiten , ja sogar , wie berichtet wird , ^ auszusprechen ,
daß er bei denselben nicht werde selig werden können . Nichts war
ihm aber unangenehmer , als diese ihm so unmittelbar entgegentretende
schroffe Unduldsamkeit , die möglichst durch die Union beider Confessio -
nen in seinem Lande zu beseitigen seit Anfang des Jahrhunderts sein
eifriges Bestreben war . Die natürliche Folge davon war , daß bei
ihm allmählich eine entschiedene Kälte gegen seine Gemahlin eintrat ,
zumal er sehr bald , nachdem er die Ehe mit ihr eingegangen war ,
es bereute diesen Schritt gethan zu haben .

So waren die Verhältnisse am Hofe beschaffen , als Francke nach
Berlin kam . Über die daran sich knüpfenden sehr merkwürdigen Ent¬
wickelungen liegt ein interessanter summarischerBericht vor iu einem

1 ) s. IWllit ? , Zlswoirss I , 327 . Die Glaubwürdigkeit dcs vielfach falsch ge¬
färbten Berichts steht freilich dahin .

Kramcr , A . H . Francke . II . 9
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Briefe , der allerdings erst gegen Ende des Mai 1713 , wo dieselben
bereits einen gewissen Abschluß erreicht hatten , aber von einem
Mann , der die genauste Kenntniß der Vorgänge besaß ( wie es scheint
Neubauer ) geschrieben ist und das vollste Vertrauen verdient . ^ Wir
theilen ihn gleichsam als kurze Uebersicht über sie mit und knüpfen
dann einige weitere Ausführungen im Einzelnen zum bessern Verständ¬
niß daran . Es heißt darin : „ Ich bin einige Wochen in Berlin
gewesen , da habe ich mit Verwunderung angemerket , wie sich das Ilioa -
trum so sehr geändert , und ganz anders jetzo agiret wird , als in
einigen Jahren bisher . Zum Exempel will dieses Mal nur anführen
die einige Person des Prof . Franckens aus Halle , der zu gleicher Zeit
in Berlin war , und dessen aotiones , auch wie solche von andern auf¬
genommen , ich fleißig angemerket habe . Dieser Mann war vor vierte¬
halb Jahren nach Hofe berufen , der Königin in Einrichtung der dor¬
tigen Armen - Anstalten zu assistiren , that auch solches nach bester
Erkenntniß und benahm zugleich der Königin , indem er fast täglich
ein , zwei , auch mehr Stunden mit derselben in geheimer Unterredung
war , überdies in dero Zimmer wöchentlich zwei bis dreimal in Gegen¬
wart des Hofes einen Sermon hielt , ihre vorgefassete irrige Meinung
in Religions - Sachen , zu der Königin , auch des Königs besonderen
Vergnügung . Inzwischen sahen die reformirten Geistlichen hierüber sehr
scheel , daß ein Lutheraner so frei und glücklich in ^ ula predigte , richtete
demnach eine Faction auf gegen diesen Mann , und brachten es dahin ,
daß ihm sürs Erste angesagt ward , er solle sich wieder zu seinem Amt
nach Halle verfügen , obwohl die Commission zu Einrichtung des Ar¬
menwesens noch nicht zu Ende gebracht war ; darnach hat man in den
Thoren ein Verbot gegeben des Inhalts , daß dieser Mann nicht wie¬
der in die Stadt gelassen werden solle . Weiter haben die Reformirten
mit größerem Ernst ihre Partei auszubreiten unternommen, und
einem gewissen Staatsminister wegen seines Eifers für ihre Religion
( es ist der Herr von Printzen , der damals mit der Leitung des
Kirchenwesens betraut war , gemeint) dazu sehr bequem brauchen
können , der denn bei des verstorbenen Königs Regierung in den letz¬
ten Jahren es dahin gebracht , daß der im neuen reformirten Gymnasio
zu Halle angenommene Hieolog 'ns Lslvstu « v . Heu den anfangs seine

1) Er ist abgedrucktbei Kramer a . a . O . S . 126 flgde .
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sevsäulara lsvtionuui an der tabula. uiZia a <zaclemig.o intimiren
durfte ; darauf ( per resoi'Ptuiu regium ) loeum iu eouveutidus pu -
dlivis protsssoruru bei den tl-soloM lutusrauis assignirt bekaui ,
worauf sie noch weiter zu schreiten gesonnen waren also und derge¬
stalt , daß I) . Hevden in Session «? taeultatis tlisizlog-ieas Ioc;ura bekom¬
men sollte , welches letztere aber vor des Königs Tode noch nicht aus¬
gebrochen , wie er denn auch looum iu eonveutidus pudliois usÄKuatnm
vor des Königs Tode noch nicht eingenommenhatte . An das ssiui -
uaiium tluzolog'iouin , so O . Breithaupt aus den dazu präcise gewid¬
meten Einkünften des lutherischenKlosters Hillersleben stuäiosis
^ uAustauas eoutsssivnis administriret , ex tunäg-tions st iterata eou -
tlrii . g.tioll <z I^ i-iäerilzi I machten sie sich auch schon heraus und hatten
erhalten , daß 2S stuäiosi rslormati desselben niit genießen sollten .
So haben sie auch schon vor einiger Zeit an den Freitischen zu Halle
sich weiter extendirt , als die Proportion des von ket 'm-matis contri -
buirten Geldes leidet , und anfangs an jeden Tisch zwei ket 'oiwatvs
gesetzt , nachher auf vier Stellen ^us bekommen , davon sie aber nur
drei besetzen können äkneiöutilius wsiuln -is und solche überdies aus
andern Provinzien verschrieben ."

„ Auf gleiche Weise haben sie Conqueten gemacht in Besetzung
öffentlicher Prediger -- und Schulstellen in der Mark , Pommern und
Preußen mit Reformatis , wo zuvor Lutherische gewesen , iu spseie
haben in dem Stargardischen Gymnasio zwei Stellen nun schon
zwei Jahr und Tag vacirt , oduitsutibus statibus proviueialibus
gegen reformirte kralZceptorsL, impsäisuts vero supra uuzmoratc»
Status Muistro , daß sie keine lutherische nehmen dürfen ."

„ So stunden die Sachen vor des Königs Tode , und war bei so
gestalten Sachen der Ruin der Universität Halle und ein Schisma der
lutherischen Religion gänzlich zu besorgen . Nach des Königs Tode
aber hat es durch Gottes Gnade eine ganz andere Gestalt wieder
gewonnen ; und dazu hat Gott den Dienst des zu Anfang gemeldeten
Mannes gebraucht ; welches auch den Ständen selbst , die sonst eben
nicht viel von ihm gehalten haben , offenbar worden ist , daß er nem -
lich es auf die Ungnade des mehr gemeldetenNiuisti -i und der ge-
sammten reformirten Geistlichkeit gewagt , um zu verhüten , daß nicht
ein solcher Riß in der lutherischen Kirche entstehe . Die Conjunctionen
aber , vermöge welcher dieser Mann ein bequemes Werkzeug worden ,

9 *
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in dieser wichtigen und weitaussehenden Sache zu negociiren , sind
über alle Maaß wunderbar , und zeigen einen sonderbaren Finger
Gottes . Ich will davon , so viel sich thun läßt , hersetzen ."

„ Der jetzige König ist zuvor , da er noch Kronprinz war , gegen
den Professor Francke sehr präoccuvirt gewesen , so gar , daß er , als er
einst in Halle war , nicht resolviren können , das Waisenhaus zu be¬
sehen und mit dem Prof . Francken zu sprechen , ob er wohl sonst sehr
curieuse ist : wie denn auch seine Curiosität ihn damals dahin gebracht ,
daß er um das Waisenhaus herumgefahren , es von außen zu besehen ,
auch jemand hineingeschickt , der es von innen besehen müssen . In¬
zwischen hat ihm doch die Größe des Werks und das starke Bauen
einen großen Eindruck gegeben , daß er nach der Zeit öfter gesprochen :
Ist das nicht ein Bauen ! eine ganze Gasse Häuser ! und
haben die , so um ihn waren , angemerket , daß er das utile , so daher
auf das Land redundiret , wohl eingesehen und aestimiret habe ."

„ Nach der Zeit hat ein rechtschaffener Kriegsmann ( es ist der
General von Natzmer , der Stiefvater von Zinzendorf und innige
Freund Cansteins und Franckes , den Friedrich Wilhelm I . sehr schätzte ,
gemeint ) ins Herz gefasset , dem Kronprinzen eine Ouvertüre von
diesen Anstalten zu geben in solchen töi-wiuis , als er selber davon zu
seiner Vergnügung überzeugt war , und hat solches auch mit solchem
Effect ins Werk gerichtet , daß der Kronprinz einen ganz andern Concept
davon gefasset , und sofort die Partei dieser Anstalten genommen gegen
die Hofleute , so damals in gar heftigen terrmnis gegen den König
davon redeten und sie dadurch schweigen gemacht , auch nach der Zeit
nichts dagegen aufkommen lassen . ^ Dieses ist 5 Vierteljahr vor oes

1) Dies ist der erste Dienst , den der General von Natzmer Francke leistete .
Es folgten ihm aber später viele andere , besonders nachdem er zu Anfang des
Jahrs 1714 Chef der 6« ns ä ' ^rniss der K ^ räo äu oorxg geworden und dadurch in
die nächste Nähe des Königs gekommen war . Er war seitdem der einflußreichste
Vermittler der Anträge Franckes beim Könige . Wenn Barthold (s. Raumer
a . a . O . 1823 S . 221 ) sagt , der König sei ihm abgeneigt gewesen , obwohl er ihn
schätzte , und dafür eine wenig glaubliche Geschichteaus ? ölluit ^ Nvni . II , 335
anführt , so spricht dagegen das langjährige sehr nahe Verhältniß , das bei den zahl¬
reichen Verhandlungen über Franckes Angelegenheiten hervortritt . Die erste Folge
der oben angeführten Äußerung über die Anstalten desselben dem Kronprinzen gegen¬
über war , daß Francke wiederholt an diesen schrieb (s. das wichtige Schreiben vom
10 . Oct . 1711 bei Krämer a . a . O . 131 , womit das ohne Zweifel ebenfalls für
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Königs Tode geschehen , und ist die eigentliche Präparation des Königs
Friedrich Wilhelms gewesen zu dem gegenwärtigen Guten ; wie er denn
solches dem Professor Francke in der zu Berlin ertheilten Audienz frei
heraus gesagt , daß er alles demselben Kriegsmanne zu danken habe ,
der ihm , keK'i , an der Stelle , Main äig'ito mon8ti'adg.t>, Gutes von
ihm und seinen Anstalten gesagt , und er , ksx , sei versichert , daß der¬
selbe ihm keine Lügen vorbringe "

„ Von der Zeit an hat er allewege Gutes von den Ansialten ge¬
sprochen und frei gesagt , sobald er nach Halle wieder komme , wolle
er dieselben besehen . Dieses hielt er auch um Ostern dieses Jahrs ,
schlug die Visiten der Regierungsräthe , Momasii aliorumlius ab ,
sagend , er sei nicht hier , um Visiten anzunehmen , sondern zu arbei¬
ten ( wie er denn das KammerwesenVormittags revidirte ) und gab
selber zu jedermanns Verwunderung (so zu reden ) eine Visite dem
Professor Francke ."

„ In diesem oov.ventu RsZis et ^ rano ^ ii ward der Grund gelegr
zu alle dem , was jetzt in Berlin erhalten und confirmiret ist pro
aeaäeiMÄ Usllsnsi et eoolesia. lutllsrima . Der Prof . Francke
sagte damals dem Könige mündlich die Sache von l) . Heyden , und
gab ihm ( blos zu seiner Information ) eine schriftliche Deduction da¬
von . Nachdem der König weg war , schrieb ihm der Professor Francke
ein Dankschreiben ( weilen der König ihm frei gesagt , er solle nur an
ihn schreiben ) , erklärete sich über einige geführte Discurse deutlicher
und ausführlicher, und recommandirte insonderheit die Sache von
0 . Heyden nochmal , mit Bitte , daß selbige alsdann , wenn er als vepv -
ts.tv.8 nach Berlin kommen würde a <1 solsnuitÄtös «zxse <MÄl <Z8 , ab¬
gethan würde ."

„ Diese zwei Briefe hat der König durchgelesen , die raomsuta
unterstrichen und ack uiarginsni signirt , darauf den geheimen Räthen
umhergegeben , ihr Sentiment darüber zu geben . Da denn sofort der
MMU8 , Graf von Dohna , retormatÄö reliKioui kMiotv. 8 , sein ^ ll -
äioium also schriftlich gestellet : „ Obwohl ich Reformirter bin , so

denselben bestimmte längere Schriftstück vom 13 . Oct . zusammenhängt , welches im
Anhang unter M . III mitgetheilt ist ) . Über Natzmcr s. Gräfin Ballcstrem , Me¬
moiren des Frecherm D . G . von Natzmer , Bcrl . 1881 . Sie sind freilich fast aus¬
schließlich militärisch , doch characteristisch .
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urtheile ich , dennoch , daß man die Universität bei ihrer Fnndation
schützen müsse , und daß man den Pros , Francken , der zum Aufnehmen
der Universität so viel contribuiret , nicht chagriniren müsse ." Diesem
voto sind alle beigefallen sowohl listorroati als I r̂Mei -aui , exeexto
1II0 uuc» saspius weinorato et alter « , czlusra ille aä Portes tradit ,
alias lutdeiauae reliAioui aääieto . Der König aber hat den Aus¬
spruch gethan nach dem Rath des Grafen Dohna ; und weil derjenige
Staatsminister , so contrair ist , Gesundheit wegen eine Reise that , so
committirte der König die Ausfertigung ( so sonst in desselben Expedition
läuft ) dem andern , cuiem ille in xartss suas traxeiat . Dieser konnte
re ^ ie rllÄlläatc) imxulsus sich nicht entziehen , wie gern er es auch
gethan hätte in Aratiam eolleMe . Doch wurde jenem , <zui ^ am aute
köM Mclieium eousummatum abisrat , part gegeben von des Königs
Resolution ( per uriura , ^ uera ex amors sevtae äolebat de doe
eventu ) und schrieb jener darauf an den Nmistrum lutlieravuin ,
der die Sache expediren sollte , einen ernstlichen Brief , um sie zu hin¬
dern : liie illuä aperte l^ rauolciv iuäioakat , aädsiis se uuuo neu
posse xer ^ ere . ^ rauekius rsw per militein supra tlietum , c ûi
bono auspieio ex Lel ^ io Leroliuuin veuerat , aä lie ^ sm (leiert .
Rex malitiairi alterius partis vernevs , liouc» a-liimo esse ^ udet , et
postoro clie ueZotiulli in ecmsessu reassumit , lioäie , iricunsuL , ex -
peäitivueill ipse viäebo . Darauf gieng die Sache ernstlich , und
mochte der zweite Brief , welcher von dem abwesenden Muistro den¬
selben Tag in noch härtern tsrmmis ankam , nicht daran hinderlich
sein . So ist nun also ausgemacht worden : 1 ) daß v , Henden nicht
auf der tlieolvgoruiu Bank sitzen solle , 2 ) daß das sewillarium
lutnerarüs stuäiosis bleiben solle , 3 ) daß die stuäiosi retormati
nicht mehr von der Colleete genießen sollen , als was Retorraati
contribuiren ."

„ Oe lioo nmie ^ auäet aoaÄemia , gauäst eeelesia lutderaua ,
Aaucleut doni owneg ) eoutiistautur Letdrwatl , üemit adseus ille
Status Uiuistsr ."

Zum vollern Verständniß der in dem Briefe erwähnten Momente
mögen noch folgende Mittheilungen in Anknüpfung an denselben die¬
nen . Zunächst zeigte sich die besondere Gunst der Königin gegen
Francke außer deni , was über seinen lebhaften Verkehr mit ihr und
dem Hofe überhaupt von dem Schreiber desselben berichtet wird , noch
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besonders durch die Thatsache , daß sie ihm die Mittel gewährte , um das
Neue Testament im Grundtext nebst der neugriechischen Uebersetzung ,
wie Francke es längst gewünscht hatte , zur Verbreitung unter den Grie¬
chen , wie wir sahen , drucken zu lassen , ^ Es erschien in einer saubern
Ausgabe 1710 im Waisenhause mit einer neugriechischen Vorrede des
Leidener Professors Heumann und einer lateinischenFranckes , worin
er die eigenthümliche Entwickelungdieses im Interesse der griechischen

> Kirche begonnenen Unternehmens ^ darlegt , für welches er einen so
thatkräftigen Eifer in der Königin geweckt hatte . Eine ähnliche Folge
dieses Eifers für die Verbreitung der heiligen Schrift war , daß die
Königin nach dem Erscheinen des „ OhnmaaßgeblichenVorschlags "
Canstein 3000 Thlr . zur Ausführung seines Unternehmens, wie oben
bereits bemerkt ist ^ versprach . Allerdings äußert Canstein schon in
einem Briefe vom Juni 1710 sein Bedenken , ob es zur Zahlung
kommen werde , indem er hinzufügt : „ ich weiß , wie sehr an ihr im ^ ^ >
Gegentheil gearbeitet wird ," Auch dauerte es lange , ehe es zur Zah¬
lung kam . Erst Anfang Mai 1711 wurden durch Vermittlung von
Porst , damals Prediger an der WerderschenKirche und Beichtvater
der Königin , im Geheimen 1000 Thlr . gezahlt , Am ?F . Mai . schreibt
Canstein an Francke : „ Es bedarf nicht , daß man eine Quittung
wegen der 1000 Thlr , ausstelle , es ist mit Hrn , Porst schon so abge¬
redet , daß um allen Neid und unverdienten Haß abzuwenden , das -
selbige an mich , gegen meine Quittung soll ausgezahlt werden , wie es
denn anfangs so die Meinung gewesen , also daß nur die gewöhn¬
lichen Quittungen zu senden und hievon nichts gegen jemand zu
gedenken ." ^ In allein diesen zeigt sich der mächtige Einfluß der refor -
mirten Partei gegen die Lutheraner am Hofe ,

1) Es war dies wohl eine Folge der von Francke der Königin mitgetheilten
Vorschläge zur Besserung des Zustandes der Christenheit ( s, S . 12 Amn ,) wobei auch
die griechische Kirche hervorgehoben war .

2) Es ist I , S . 258 Amn . berichtet , daß LudSlf i . I . 1703 bereits aus
demselben Interesse ein Neues Testament in neugriechischerSprache herausgcgcbcu
hatte . Es fand aber nicht die gewünschte Verbreitung , weil der Gruudtcrt
fehlte und die Ucbcrsetzung überdies vielfach unvollkommen war , Francke fand
Gelegenheit , sie wesentlich durch einen nach Halle gekommenen gelehrten Griechen
verbessern zu lassen .

3 ) s. Plath a . a , O . S . 85 . c

»
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Dieser trat aber nicht allein in der plötzlichen Entfernung Franckes
von Berlin hervor , sondern auch in dem in der That fast unglaub¬
lichen Verbot , ihn , falls er etwa wieder kommen sollte , an den Tho¬
ren abzuweisen . Indeß wird dies durch eine kurze Bemerkung in
dem Tagebuche von Elers , ' entschiedenbestätigt . Darin heißt es
unmittelbar nach dem Besuche des Königs Friedrich Wilhelms I , im
Waisenhause : „ Vor einigen Zeiten wurde dem Hrn . Professor alles
oomroerviura mit Berlin und zum Könige zu kommen , abgeschnitten :
jetzo sendet Gott den König selbsten . " Doch scheint man , wie es in
amtlichen Mittheilungen nicht selten geschieht , in der Berlinischen Zei¬
tung die Sache anders dargestellt zu haben . Denn Böhme schreibt
am 14 , Februar 1716 von London an Francke : „ Gestern begehrte
ein Freund , daß ich , was vom geehrten Hrn . Professor in der Ber¬
linischen Zeitung und dessen gnädigen Dimission daselbst vublicirt wor¬
den , verenglischen und hiesigen öffentlichen Zeitungen einverleiben
möchte , um den vorigen falschen Gerüchten zu contradiciren, was
vielleicht noch geschehen kann . Von einem französischen Prediger in
Holland ist mir kund worden , daß er die erdichtete Zeitung von der
ungnädigen Dimission in Berlin an seine Landsleute Hieher berichtet
hat ." Von Franckes Seite erfolgte darauf augenscheinlich nichts . Es
war eben keine erdichtete Zeitung , und interessant ist , daß sie von
einem französischenPrediger , also einem Neformirten , mitgetheilt
wurde . Welche Mittel aber die Gegner Franckes gebrauchten , um den
König gegen ihn einzunehmen , geht aus einer Bemerkung von Elers
in seinem Tagebuche hervor . Er schreibt : „ Als der König in seiner
Krankheit einst sagte : Francke hat doch den Anfang gemacht , daß die
Königin in solchen Zustand gerathen ( sie war in Folge der unglück¬
lichen Verhältnisse irrsinnig geworden ) , antwortete die jetzige Königin :
der Mann ist unschuldig , er hat ihr vielmehr die vavistischen xrm -
eixia. aus dem Sinn gebracht . Der König antwortete : das ist
wahr ," Daß jenes aber eine von den Gegnern Franckes genährte
Meinung war , geht aus einem Briefe Neubauers an Böhme her -

1) Dieses in mehr oder weniger ausführlichen "Bemerkungen bestehende Tage¬
buch , welche in mit Papier durchschossene Berliner Calcndcr eingetragensind und
viel wichtigesauf Francke Bezügliches enthalten , ist vom Jahr 1713 - 24 (mit
Ausnahmevon 1715 , das leider neuerlich verschwunden ) vorhanden .



versuch , einen reformirten Professor in die chcol . Sacultät einzuführen . 137

vor , ^ in welchem sie als eine der von ihnen verbreiteten Lügen
bezeichnet wird .

Von ganz besonderer Wichtigkeit aber war das in dem mitge¬
theilten Brief erwähnte , in den letzten Jahren der Regierung des
Königs Friedrichs I . hervorgetretene eifrige Streben , der reformirten
Confession bei der theologischenFacultät der Hallischen Universität
Vertretung und Einfluß zu ermöglichen und zu sichern . Es war
dies allerdings nicht ein erst damals auftretender Gedanke , sondern ,
wie aus eineni höchst interessanten in dem Archiv der hiesigen theo¬
logischen Facultät befindlichen , „ Deduction " überschriebenen , sehr aus¬
führlichen Aufsatz vom Jahre 1705 hervorgeht , war schon damals der
Plan vorhanden , den drei an der Facultät thätigen Professoren einen
vierten „ retm-watus " hinzuzufügen . Die Deduction geht nun darauf
hinaus , daß sie nach eingehender Darlegung des großen Segens und
der vielen , auch äußern Vortheile , welche die theologische Facultät
und die mit ihr aufs Engste verbundenen Anstalten Franckes bisher
gehabt , nachweist , wie derselbe durch eine solche Maaßregel gänzlich
vernichtet werden würde . Es werden , um dies zu beweisen , nicht
weniger als 16 Punkte aufgeführt , denen man mehr oder weniger
Gewicht beilegen muß . Die wichtigsten , an die Spitze aller gestellten ,
bestehen darin , daß durch dieselbe die Universität den Namen und
Character einer lutherischen verlieren , wegen unrein gehaltener Lehre
verdächtig gemacht und . die an derselben thätigen , längst als Pietisten
verschrieenen Lehrer von ihren Gegnern des Betrugs beschuldiget wer¬
den würden ; daß hierdurch aber die so überaus gewachsene Frequenz
( sie wird auf wenigstens 600 angegeben ) nothwendig im höchsten
Maaße vermindert , und damit zugleich die Fortführung der so segens¬
reichen Anstalten Franckes in Frage gestellt werden würde . Schließ¬
lich wird in einsichtiger und schlagender Weise dargelegt , wie zur
Herbeiführung der vom Könige gewünschten Union der beiden evan¬
gelischen Konfessionen eine solche Maaßregel nicht allein nicht förder¬
lich , sondern „ vielmehr ganz contrair sei ." Der Verfasser des Auf¬
satzes nennt sich nicht , erklärt aber zuletzt , daß „ dieser weder ganz
noch zum Theil von den krotössoribus td.sol0Aia ,s in Halle nicht

1) s. Germann a . a . O . I , 203 . In möglichst gehässigerWeise ist jene
Ansicht in ? ö11irit2 , Nömoirss I , S . 326 flgde . zum Ausdruck gekommen .
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einmal gesehen worden ," zugleich aber , „ daß sollte sein Name an
höherm Orte erfordert werden , er sich dessen gar nicht einbrechen
werde , soviel mehr , da er glaube versichert zu sein , daß die Bekannt¬
machung seines Namens viele fremde köllexiouös über seine Person ,
Intention , Nebenabsicht zc . nicht allein vernichten , sondern die wahren
Vermuthungen von ihm und seinen Zwecken nachdrücklich bekräftigen
würde ." Wenn hiernach der Verfasser nicht unter den Miglieoern der
theologischen Facultät zu suchen ist , so zeigt er sich doch andrerseits
mit den Verhältnissen derselben und ganz besonders mit denen der
Franckischen Anstalten bis in die kleinsten Einzelnheiten hinein so ver¬
traut , daß kaum ein Anderer , außer Francke selbst und seinen nächsten
Mitarbeitern , eine solche Kenntniß besessen haben möchte , als der Herr
von Canstein . Diesem möchte ich daher die Urheberschaft des Auf¬
satzes , der sowohl der hindurchgehendenAuffassung als der Darstel¬
lung nach seinem Character entspricht , zuschreiben . Darin bestärkt
mich noch der Schluß desselben , der in einem Satze „ des sel . Sveners
in seinem letzten allerunterthänigsten Schreiben an Se . Majestät , mit
welchem er aus dieser Zeit abgetreten ," besteht . Von diesem Schrei¬
ben , worin er die Universität zu Halle dem Könige dringend empfiehlt
hatten damals außer Canstein wahrscheinlich nur wenige Personen
Kenntniß . ' Was aus dem Aussatz geworden , namentlich ob er höhern
Orts übergeben ist , was offenbar bei demselbenbeabsichtigtwar , ist
nicht bekannt . Vielleicht hat er aber dazu beigetragen , daß der Ge¬
danke , der ihn veranlaßt hatte , und der unzweifelhaft mit den seit
der 1703 eingesetzten Unionscommissionentschieden ins Auge gefaßten ,
zunächst aber wenig erfolgreichenUnionsbestrebungen zusammenhieng ,
damals nicht weiter verfolgt wurde .

Nach Eintritt der oben erwähnten Verhältnisse wurde derselbe
jedoch , obwohl in etwas modificirter Form , wieder aufgenommen .
Die Veranlassung dazu gab die i . I . 1709 erfolgte Erhebung der
1700 gegründeten reformirten Schule zum (^ wng-sinm illustre rsA-ium .
An dieses wurde in dem darauf folgenden Jahre der bald nachher
zum vootor tlieologiAv promovirte Jnspector Heu den als l^ rcitessor
tdeolvAias und Lxlioru.8 berufen , um neben seinen Lectionen am

1) Es ist abgedruckt in den von Canstein 1711 herausgegebenen„ Letzten
Bedenken " Spcncrs 3 , 807 .



Der Kampf um den Professor IX keyden . 139

Gymnasium den reformirten swäiosis tneolvAias Vorlesungen zu
halten . Da ihm von Seiten der Universität verweigert war , diese
an dem schwarzen Brett derselben anzuschlagenund er sich darüber
beklagt hatte , erfolgte im Februar 1711 eine sehr scharfe Verfügung ,
worin nicht allein dies befohlen , sondern auch bestimmt wurde , „ daß
dem kroteusori Hevden bei allen Zusammenkünften derselbe Rang
und Prärogative gegeben , er auch dergestalt cönsideriret werden solle ,
als wenn er ultimus protkslzoi- orämarinL in taoultatö tlieoloAloa
wäre ." Bei der Allgemeinheitder Fassung des Rescripts gründete das
Presbyterium der reformirten Gemeinde , welches zugleich das Cura -
torium des Gymnasiums war , die Forderung darauf , daß O . Heyden
in allen öffentlichenActen der Universität unter den Mitgliedern der¬
selben , speciell der theologischen Facultät seinen Sitz einzunehmen
habe . Hiegegen remonstrirte die Universität , insbesondere die theo¬
logische Facultät , weil dadurch der Character derselben als lutherische ,
den sie von ihrer Gründung an gehabt , in den Augen des Publi -
cums als verändert erscheine , und man darin eine Vermengung bei¬
der Konfessionen sehen werde . Dies würde aber , um so mehr , als
es von den Gegnern und Neidern der Universität unzweifelhaft zu
ihrem Nachtheil werde ausgebeutet werden , zum größten Schaden der¬
selben ausschlagen . Denn die Studiosen lutherischer Confession , die
aus den verschiedensten Gegenden und Ländern in großer Zahl vor¬
handen wären , würden sie verlassen oder sich von ihr fern halten .
Diese an die Ober - Kuratoren der Universität , namentlich den Herrn
von Printzen gerichteten Vorstellungen hatten wenig Erfolg . Den¬
noch fuhr die theologische Facultät fort , dem Andringen des Presbu -
teriums auszuweichen , bis endlich im September 1712 wiederum ein
sehr scharfes Königliches Beeret an die Universität erfolgte , durch
welches unter Abweisung „ aller unerheblichen Einwendungen" die
Gewährung der für den O . Hevden geforderten Prärogative im vollen
Umfange unter Androhung „ gehöriger Ahndung etwaiger Hinderung "
befohlen wurde . So hatten die Reformirten in dieser Sache vollstän¬
dig gesiegt . Auch andere Vortheile waren ihnen zugestanden , nament¬
lich waren den reformirten Studiosen an jedem der auf Grund der
vierteljährlichen Landescollectenseit 1794 eingerichtetenFreitische drei
Plätze , was in jeder Beziehung den Verhältnissen sowohl der Bei¬
tragenden , als der vorhandenen Studiosen widersprach , zuerkannt ,
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und endlich noch zuletzt unmittelbar vor dem Tode des Königs auf
den bisher ausschließlichfür die Mitglieder des lutherischen theolo¬
gischen Seminars bestimmten Einkünfte des Klosters Hillersleben
25 reformirte Studiosen angewiesen .

Einen eigenthümlichenBlick in die Stellung der beiden Parteien
läßt ein Brief Franckes vom 1 . Mai 1712 an Böhme thun , worin er
schreibt : „ Wenn etwä ein Gerücht nach England kommen sollte , daß
ich und Herr v . Breithaupt removirt wären , und sonst andere Um¬
wälzungen in unsern Angelegenheiten sich zugetragen hätten , so keh¬
ren Sie sich nicht daran und widersprechen dem , lalia utiyue Dia -
Kölns in aiüllio dabmt et msli «Mäkir » etiam maellinati suut ; 8öä
lluric; wolimma illa. surit subversa et sersua 8uvt vmuig, , ut nibil
mewsriÄuiii sit ." ' Wenn die hier erwähnten Gerüchte jedenfalls
übertrieben waren , so beweisen sie doch die damals vorhandene Stim¬
mung und die Ziele der am Hofe besonders einflußreichen Partei ,
Sie knüpften sich an zwei im Anfang des Jahres gegen Francke einer¬
seits und die Facultät andrerseits wegen angeblich ungehörigen Ver¬
haltens in Bezug auf damals vorgekommene kirchliche Vorgänge erlas¬
sene sehr scharfe Rescripte , deren Inhalt bekannt geworden und in
dieser Weise von ihren Gegnern ausgebeutet war . Ein auf die Dar¬
legung des Sachverhalts erfolgtes gnädiges Reserivt des Königs vom
14 . April , an dessen Erlaß der Kronprinz bereits , wie es scheint ,
Antheil hatte , machte dem Gerede ein Ende . Auf dieses beziehen sich
offenbar Franckes Worte .

Daß aber jene Ziele sehr entschieden gegen die Lutheraner und
somit auch gegen die genannten beiden Männer , welche die Haupt¬
stützen derselben an der Universität waren , gerichtet waren , geht aus
einer spätern Aeußerung Friedrich Wilhelms 1. gegen den General
v . Natzmer hervor , die Elers in seinem Tagebuch aufbewahrt hat . Er
sprach es aus , „ daß eine große Verfolgung für die Lutheraner würde
entstanden sein , so sein Vater leben blieben , aber so lange er lebete ,
wolle er sie schützen ." Ohne Zweifel hatte man , seitdem er als Kron¬
prinz nach der 1710 erfolgten Entfernung des Grafen von Warten¬
berg und seiner wichtigsten Mithelfer einen bedeutenden Einfluß auf
den König gewonnen , auf seine Unterstützung dabei gerechnet . Denn

1 ) Der Brief ist abgedruckt bei Germann a , a . O , S . 203 ,
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man hatte ihn , wie in dem oben angeführten Brief angegeben ist ,
sehr gegen Francke einzunehmen gewußt , nicht sowohl aus kirchlichen
Gründen , sondern durch die Vorstellung , daß durch die Anstalten des¬
selben die Interessen der Regierung und des Landes vielfach geschä¬
digt würden . Er sprach es später gegen den jüngern Francke selbst
aus , „ daß er ihnen erst gar nicht gewogen gewesen , und sie nicht
habe wollen bestehen lassen ; er danke aber nicht allein Gott , sondern
auch gewissen Menschen , die ihn gewarnet , da er Francke habe ver¬
folgen wollen , er möchte sich nicht präcipitiren ." ^ Er gewann etwa
um den Anfang des Jahres 1711 , wie in dem obigen Briefe erzählt
ist , durch die Mittheilungen des Generals v . Natzmer , denen sich auf
dessen Veranlassung und Vermittlung das S . 132 erwähnte Schrei¬
ben Franckes anschloß , eine ganz andere Ansicht . Hievon wurde
Francke durch ihn selbst unterrichtet , wie aus dem Schreiben desselben
an den Kronprinzen vom 5 . Januar 1712 2 hervorgeht . Darauf
beruht ohne Zweifel die zuversichtliche Aeußerung Franckes in dem
Briefe an Böhme , daß „ Alles heiter " sei . Im Allgemeinen war
aber diese Sinnesänderung des Kronprinzen wenig bekannt . Daher
war die Ueberraschungaußerordentlich , als sie bei dem am 12 . April
1713 stattfindenden Besuch des Waisenhauses durch den König kurz
nach seiner Thronbesteigung auf das Vollständigstesich zeigte . Schon
im März hatte er nach seiner raschen und energischen Art geäußert ,
wie Elers anmerkt , er wolle im Anfang des April in Halle sein und
das Waisenhaus ansehen . Diesen Plan führte er an dem genannten
Tage aus , an welchem er von Wettin , wo er die aus Italien ange¬
langten Truppen besichtigt hatte , nach Halle kam . Er besuchte trotz
seines nur kurzen Aufenthalts daselbst das Waisenhaus in Begleitung
des Fürsten von Dessau , mehrerer Generäle und des Präsidenten
von Danckelmann , und unterwarf es während eines zweistündigen
Aufenthalts unter Franckes Führung einer genauen Besichtigung , von
der er , wie er später noch wiederholentlichausgesprochen , in hohem
Grade befriedigt war .

1 ) s. Krämer a , a , O . S - 177 .
2 ) s. Kr am er a . a . O . S . 136 - Der Kronprinz hatte Francke schreiben lassen ,

„ wie ihn der General - Lieutenant v . Natzmer versichert , daß seine Anstalten zu
Gottes Ehre gereicheten , auch im Uebrigcn uud in Allem recht und billig wären ,
davon er sich anch völlig überzeuget hielte uud die Austaltcu gänzlich approbirte " ?c.
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Bei der ungemeinen Wichtigkeit dieses Besuchs , an welchen sich
die bedeutendsten Folgen knüpften , ist Alles , was dabei vorgieng , so¬
wohl in allgemeiner Darstellung, als in möglichst genauer Wieder¬
gabe der dabei zwischen dem Könige und Francke geführten Gespräche
unmittelbar nach demselben aufgeschrieben. Es enthält Vieles , was
für beide in hohem Grade characteristisch ist . ^ Wir führen nur den
Schluß der erstern Darstellung zur Characterisirung der allgemeinen
Stimmung an : „ Diese besonders gnädige Besuchung des Königs ,
welcher sich kein Mensch in dieser Stadt versehen hatte , gab eine große
Bewegung in Aller Gemüther . Widrig Gesinnete hatten zuvor gemei¬
net , mit dem Tode des Königs Friedrich sei der gnädige Schutz des
Waisenhauses zugleich dahin gefallen , und hörete man damals schon
solche Reden : „ Nun mag Francke mit seinem Hause wandern . " ^
Diese erfuhren nun am heutigen Tage das Gegentheil und wurden
scheu . Andere hingegen , die Gottes Werk liebsten , hatten große
Freude darüber und preiseten Gott , wie denn auch , da es in und
außerhalb Teutschland kund worden , als in England , Dänemark ,
Schweden , Moskau , alle Wohlgesinnten ungemeineFreude darüber in
Briefen bezeuget und Gott darüber sehr gepriesen , um so viel mehr ,
da jedermann persuadirt gewesen , der neue König würde die hier
gemachten Anstalten ruiniren , weswegen es auch hier um so viel mehr
Eindruck gegeben , daß der König auf dem Altan ( des Waisenhauses ,
auf deu er zur Uebersicht des Ganzen geführt war , und wo besonders
eine längere Unterredung stattfand ) keineswegs von Nuinirung , son¬
dern nur von Conservirung und Protection des Werks gesprochen ."

Aber nicht blos für die Anstalten Franckes war dieser Besuch
von der größten Bedeutung, sondern auch für die Universität , ins¬
besondere in Bezug auf die zwischen der theologischen Facultät und
dem Presbyterium der reformirten Kirche schwebenden Angelegenheit ,
wie in dem obigen Schreiben hervorgehoben ist . Zum Verständniß

1) s. Krämer a . a . O . S . 138 flgde .
2 ) Diese Aeußerung schreibt Neubauer in einem Briefe besonders dem Ober -

Pfarrer an St , Marien und Consistorialrath v . Heineccius zu , der sowohl gegen
Francke , als die theologische Facultät überhaupt sehr feindselig gesinnt war . Am
Michaelistage 1712 hatte er sogar auf der Kanzel solche Anklagengegen dieselbe
erhoben , daß sie sich genöthigt sah , bei dem Könige Klage darüber zn führen ,
( s. Eckstein , Chronik der Stadt Halle , S . 43 .)
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desselben möge noch Folgendes dienen . Auf Veranlassung Franckes
richtete die Facultät unter dem 7 . April unter kurzer Darlegung der
Verhältnisse das unterthänigste Gesuch , die zu Gunsten der Reformir -
ten ergangenen letzten Verfügungen, welche die Facultät und damit
auch die Anstalten wesentlich zu schädigen drohten , und zum Theil in
ihren verbrieften Rechten verletzten , aufzuheben . Dieses Gesuch über¬
reichte Francke unter mündlicher Darlegung der Verhältnisse nebst einer
schriftlichenDeduction derselben , was alles eine gnädige Aufnahme
fand .

Die auf diese Weise eingeleiteten überaus günstigen Verhältnisse
fanden eine weitere Entwickelung durch den Aufenthalt Franckes in
Berlin , wohin er sich zu Anfang des Mai mit dem Hofrath Strvck als
Deputirter der Universität zur feierlichenBestattung des verstorbenen
Königs begab . Er blieb drei Wochen dort und erfuhr in dieser Zeit
neue Beweise der Gnade des Königs . In einem ( wohl von Neubauer ,
der ihn begleitete , stammenden ) Bericht darüber , welcher vorliegt , '
heißt es : „ die krivilög -ia, des Waisenhauses und ? »,säÄKogü hat der
König nicht allein willig confirmiret , sondern auch mit gnädigem
Wohlgefallen vermehret und in die Vorrede dererselben ausdrücklich
setzen lassen , daß er diese Anstalten selbst in Augenschein genommen ,
und aus dererselben wohl eingerichtetenund nützlichen Verfassungen ,
wie aus ihrem bisherigen , von dem höchst augenscheinlich gesegneten
und merklichen Zunehmen ein sonderbares Vergnügen geschöpfet . >Auch
hat sich der König gegen den Professor Francken gnädigst vernehmen
lassen , daß er Alles , was derselbe zu Gottes Ehren unternehmen
würde , nachdrücklich schützen wolle ; hat auch überdies alle äösiäsri ^
die der Herr Professor uommlz laoultMs tluzologiea-s provonirt , aller -
gnädigst bewilligt ." Dies letztere war wohl vornämlich der Gegenstand
der halbstündigen geheimen Audienz , welche Francke bei dem König
hatte , die , wie es in dem Bericht heißt , „ einiges Aufsehen in Berlin
gab ." Die Entscheidungen , die er schließlich in dieser Angelegenheit
traf , sind oben bereits berichtet . Die betreffenden Verfügungen
giengen alsbald nach Halle ab .

Einen ganz besondren Eindruck machte noch eine Predigt , die
Francke während dieses seines Aufenthalts in Berlin in unvermutheter

1 ) s. Kramer a . a O . S . 181 .
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Gegenwart des Königs hielt . In dem Bericht wird darüber Folgen¬
des erzählt : „ Am Sonntage ^ ubilats predigte der Herr Professor
in der Nicolai - Kirche . Von dieser Predigt ward am Mittage bei des
Königs Tafel wohl gesprochen . Als nun Hr . Francke am folgenden
Sonntage wieder zu predigen invitiret war , und zwar in der Gar¬
nison - Kirche , und der König solches am Sonnabend Abend oder
Sonntags früh mochte erfahren haben , stellete er an gedachtem Sonn¬
tage die Versammlung in der Schloßcapelleein , und fuhr über alles
Vermuthen mit den : Markgrafen und dem ganzen Hofe in die Gar¬
nison - Kirche . Der Herr Prof . Francke hatte weder vor noch unter
der Predigt gewußt , daß der König zugegen , und führte sein Thema
also aus , wie es die Materie erforderte , ohne zu reflectiren , ob der
König sich dessen anzunehmen habe oder nicht . Die Zuhörer aber ,
unter welchen sich die vornehmsten Civil - und Militär - Bedienten , auch
unterschiedliche Abgesandte mit eingefunden , hatten es nicht anders
gedeutet , als daß er in dieser Predigt solche Wahrheiten vortragen
wollen , als ihm nöthig , und von anderen wohl nicht eben gesagt wer¬
den . Der König selbst , der wohl gedacht , der Prof . Francke sehe ihn
so genau , als er ihn ansähe , mag es wohl so gedeutet haben , indem
er nachher soll gesprochenhaben , „ der Prof . Francke sei ein guter
Mann , er sage die Wahrheit ." Er hat auch zu unterschiedenen Malen
und an unterschiedenenOrten von selbst angefangen , von dieser Pre¬
digt zu reden , auch bezeugt , daß sie ihm Wohlgefallen , insonderheit
am Ende , da die Application mit ziemlich warmem aikseta gemacht
war . Er stund die ganze Predigt durch , und verwandte kein Auge
von dem Predigtstuhle . Das Thema war : Wer den Geist Gottes
nicht hat , ist ein unseliger Mensch , ob er gleich große Herrlichkeiten
in dieser Welt besitzet , hingegen wer den Geist Gottes hat , ist ein
seliger Mensch , wenn er gleich vor der Welt Augen der elendeste
scheinen möchte . Bei der Demonstration und Application dieses tue -
naatis wurde die Herrlichkeit der Großen in der Welt mächtig her¬
untergesetzt , und die Gottesfürchtigen, so den rechten Geist haben ,
ihnen weit vorgezogen , derselben Seligkeit in Zeit und Ewigkeit vor¬
gestellet , und darauf eine Anleitung gegeben , wie man des Geistes
Gottes und folglich dieser großen Seligkeit theilhaftig werden könne .
Unter anderem hieß es also in der Application : „ Ihr Mächtigen ,
Herrlichen und Reichen seid recht elende Leute ; wenn ihr den Geist
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Gottes nicht habet . Wie der Leib ohne den Geist ein todtes Aas
ist , also seid auch ihr , bei aller eurer Activität und Geschicklichkeitin
äußerlichen Dingen ein stinkend Aas vor den Augen Gottes , so ihr
ohne den Geist Gottes seid . Was kann es euch helfen , wenn ihr
großen Reichthum zusammengescharrethabet und nun auf eurem
Sterbebette lieget , möget ihr auch davon das geringste Labsal haben ?
Zu eurer Prüfung ist der Reichthum nur in euren Händen , ob ihr
den armen Jesum in seinen Gliedern speisen und tränken wollet ;
wendet ihr ihn anders an , wehe euch ! Mir nicht solche Herrlich¬
keit ! Mir ja nicht eure Herrlichkeit ! Lieber will ich mit dem armen
Lazaro vor des Reichen Thüre liegen , wenn ich nur den Geist Gottes
haben mag . Wenn Fürsten und Herren die Augen aufgehen sollten ,
zu erkennen die große Herrlichkeit eines armen und geringen Men¬
schen , in welchem der Geist Gottes wohnt , sie würden einen solchen
sich weit vorziehen . Welche Seligkeit ist es doch , ein Tempel Gottes
zu sein , die gewisse Hoffnung zu haben , daß man ewig bei Gott Han¬
sen , unter den Cherubinen und Seraphinen leben , ja als die Braut
des Lammes dargestellt werden soll ? Diese große Seligkeit machet ,
daß man alles in dieser Welt leicht vergessen kann : c ."

Die außerordentlicheGunst des Königs gegen Francke zeigte sich
sehr bald in mehreren Fällen auf entschiedene Weise : zunächst dem
reformirten Presbuterium gegenüber . Dieses beruhigte sich nämlich
bei den Entscheidungen des Königs nicht , und reichte im Juni ein
ausführliches , geschickt abgefaßtes Memorial ein , worin schließlich die
Bitte ausgesprochen wird , die von Friedrich I . den Reformirten gewähr¬
ten Bewilligungen auch fernerhin bestehen zu lassen . Dieses Gesuch
war um so bedenklicher , als es der Regierungs - Präsident von Danckel -
mann , der Mitglied des Presbyteriums war , mit unterzeichnet hatte .
Indessen der König übersandte dasselbe an Francke zur Berichterstat¬
tung , der es aufs Ausführlichste in allen Punkten beantwortete . Die
Folge davon war , daß es bei den Entscheidungen des Königs , die
auch der Billigkeit entsprachen , sein Bewenden hatte .

Einen noch entschiedenern Beweis dieser günstigen Gesinnung
gab der König in dem ungefähr in dieselbe Zeit fallenden Streit
des Thomasius mit der theologischen Facultät und insbesondere mit
Francke , der einer etwas nähern Darlegung bedarf . Daß Thomasius
für Francke nach der in Leipzig gegen ihn angestellten Inquisition ein

Kramer , A. H . Francke . ll . 10
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rechtliches Gutachten ausgestellt hatte , worin er die Feindseligkeit des
darin befolgten Verfahrens darlegte , ist früher ( s. I , 50 ) erwähnt .
Er war bekanntlichbald darauf nach Halle gekommenund hatte dort
unter dem Schutz des Kurfürsten Vorlesungen gehalten , die gewisser¬
maßen der Anfang der bald nachher gegründeten Universität waren .
Von da an spielte er eine hervorragende Rolle an derselben . Bemer¬
kenswerth ist , daß er sich damals der im Pietismus vertretenen Rich¬
tung anschloß , in welcher er vor Allem den Gegensatz gegen das
herrschende Kirchenthum sah , mit welchem er in den heftigsten Con¬
flict gerathen war . Jedoch geschah es nicht in der von Svener aus¬
gegangenen und seinen Freunden in Halle innegehaltenen maaßvollen
Weise , sondern in der bei den hervorragenden Mystikern jener Zeit ,
wie Poiret und Arnold , zur Erscheinung gekommenen Maaßlosig -
keit , zu der ihn sein eigner absoluter Subjectivismus hinzog , worauf
bereits früher ( f . I , 235 ) hingewiesen ist . Indeß war diese Richtung
seines Geistes nicht dauernd , er sah im Gegentheil darin allmählich
eine Verirrung , wie es nach der Art seines innersten Wesens kaum
anders sein konnte . Diese ist höchst treffend von Tholuck ' bezeichnet ,
indem er ihn die „ versonificirte Aufklärung" nennt und hinzufügt :
„ In alle Sphären räsonnirt er hinein , in die , welche er kennt und
in die , welche er nicht kennt , und immer ist es die gesunde Vernunft
— der ihm selbst geläufige Ausdruck — welche er an das Bestehende
als Maaßstab anlegt ." So konnte es nicht fehlen , daß er bei dem
großen Einflüsse , den seine durch Lebhaftigkeitund Witz anziehenden
Vorlesungen auf die Studierenden ausübten , in Collision mit der
theologischen Facultät kam . Die dadurch herbeigeführten Vorgänge
hat Tholuck ( s . a . a . O .) nach einem in dem Archiv der theologischen
Facultät damals befindlichen Actenstück , das wieder aufzufinden mir

1) S . Geschichtedes Rationalismus, Erste Abtheilung S . 107 . Das kirch¬
liche Leben zc. II , 7S flgde . Ganz unberechtigt ist es , wenn Schniid in seiner
Geschichte des Pietismus S . 436 flgde . Thomasius gleichsam zu den Pietisten rechnet und
die vou ihm aufgestellten Ansichten als Folgen der diesen eigenthümlichen darstellt .
Sie hatten ihre Wurzel in den Principien , die dem Thomasius als leitende eigen
waren , ehe der Pietismus auftrat , und die es trotz seinem wenige Jahre dau¬
ernden Anschluß an denselben und allem weitern Wechsel im Einzelnen stets blieben .
Der ausführlichen Schrift von Luden „ Christian Thomasius zc . " , die 1805 erschien ,
fehlt alles tiefere Verständniß.
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leider nicht gelungen ist , dargestellt , wonach ich sie mitzutheilen nicht
anstehe , da sie ein Helles Licht auf die damaligen Verhältnisse ,
namentlich auch Franckes zu Thomasius werfen , und die spätern
Entwickelungenzum Theil erklären .

Im Jahre 1702 , heißt es , richteten Breithaupt und Francke an
Thomasius eine Vorstellung wegen seiner vielfach anstößigen und
ärgerlichen Lehrart „ daß er so viele Sachen oiroa, rss Käsi versire ,
mit gefährlichen Redensarten als Fragen aufwerfe und die spiorisis
der unwissenden Jugend überlasse , einen solchen wockum aiKuenÄi
gebrauche , dadurch die a-uckitorös zum Lachen und Spotten movirt
werden , den Verdacht erwecke , daß er den äsA-ms-ta llckoi ^ .uAustallag
selbst nicht zugethan sei ." In dem darauf erfolgten ausführlichen
Antwortschreiben legt Thomasius dar , wodurch er ihnen entfrem¬
det sei .

Von Anfang habe er sich gegen Breithaupt , dem er „ ein ängst¬
liches , seufzendes Wesen " zuschreibt , ehrerbietig gehalten , obwohl er
von demselben keines vertraulichen Umgangs gewürdigt sei . Dem
Francke habe er bei seiner Vertheidigung gegen seine Widersacher
manchen Dienst erwiesen , ihn auch zu seinem Beichtvater erwählt und
von ihm im Beichtstuhle die freundliche Versicherung erhalten , daß
die Kinder Gottes auf ihn sähen und für ihn beteten . Ein Verdacht
gegen beide Männer sei ihm erst bei folgender Veranlassung gekom¬
men . Bei aufrichtiger Lesung heiliger Schrift und Erwägung des
allgemeinen und seines eigenen Elends habe er erkannt , daß das
Christenthum nicht in einer „ emsig gesuchten Angst und Traurigkeit
und einem selbstgemachten Kreuz bestehe " , auch über etliche Orte der
Schrift und etliche Lehrpunkte sei er zu anoeren Gedanken gekommen ,
von denen er gesehen , daß sie „ dem Glauben ähnlich , d . i . in denen
Regeln vernünftiger ' Jnterpretation gegründet . " Als er
nun den Collegen hievon einige Mittheilung gemacht , habe er von
diesen keine Widerlegung empfangen , sondern von Francke nur die
Warnung , sich vor der Agilität seines Geistes zu hüten und sei¬
nem Räsonnement nicht zu viel zu trauen , von Breithaupt die Ermah¬
nung , sich an die ^ ug-logig. üäsi zu halten . Diese Lehrart habe ihn
abgeschreckt , denn da er aus der Schrift gesehen , daß Gott einen
„ vernünftigen Gottesdienst " fordere , habe ihm dieselbe nach Papismus
geschmeckt . Sein Verdacht sei vermehrt worden durch die Früchte die --

10 *
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ser Lehrart theils an den Männern selbst , theils an den Studiosis .
Den , der ihnen sich nicht platterdings submittiren wolle , den hätten
sie , wie den O . Buddeus , ^ unterdrückt , sie wollten Zwangsmaaß¬
regeln gebrauchen , treuherzige Weiblein , die nach Christum suchten ,
hätten sie zum Splitterrichten angeführt , und wenn sie ihr Hab und
Gut denselben abgedrungen , so hätten sie diese armen Geschöpfe „ am
Ende elendiglich krepiren lassen ." Er habe gesehen , daß durch ihre
Lehrart „ knechtische , furchtsame und tückische Gemüther " angezogen
würden , die man dann andern als Exempel aufstellen wolle ; daß in
ihren Lehranstalten die Jugend forcirt werde , von göttlichen Dingen
zu reden und zu beten , „ wenngleich die Herzen nicht genugsam vor¬
bereitet wären ," daß man die Leute „ durch gewisse , mit äußerlichem
Zwang gestellte Lebensregeln bekehren wolle und ein papistisches und
mönchisches üeeoruva und Lebensart zu etabliren suche ." Dies habe
er indessen hingehen lassen und nur „ zuweilen in seinen leotiovibus
xubliois und privatis " seine Meinung davon gesagt . Er habe jedoch
erfahren müssen , daß sie die stuckiosos vor ihm gewarnt und in ihrer
Correspondenz ihn diffamirten , bis endlich bei folgender Veranlassung
der Haß öffentlich ausgebrochen sei . Als am Ende des Jahres 1699
Francke über das Pädagogium etwas in Druck geben wollen , habe er es
ihm communicirt , um sein Bedenken darüber zu erhalten , er habe ihm
dieses in einem soripwm , das geheim bleiben sollte , mitgetheilt , Francke
sei darüber erzürnt worden , und habe es diejenigen Waisenhaus¬
lehrer , deren Mängel gerade darin gerügt worden seien , lesen lasfen . ^ —

1) Was diesen Punkt betrifft , so ist eine Aeußerung Breithaupts in einem
Brief an Spener vom 29 . Jan . 1097 bemerkenswert !) . Es heißt darin : „ Wegen
des Hrn . liiosnti -M Luääsi (er war 1693 Pros - der Philosophie in Halle und
1695 durch eine Disputation I ,i <z, tnsol . geworden ) - Admission aä Is ^ snäum wer¬
den wir schwerlichfür zuträglich oder tolerabel bei unserer Facnltät fiudeu können ,
indem wir vor Augen sehen , daß unser Zustand dadurch in unvermeidliche Con -
susion gerathen werde . Wird uns endlich befohlen , zu leide » , uud unsere Remon -
stration nicht mehr attendirt , so werden wir freilich göttlicher Verhängniß weichen
müssen , indessen unsere Nothdurft so lange beobachten , als wir können . Kommt er
ad loZsiiärun , so wird Hr . Prof . Francke gar nicht attendirt werden , sondern die
proksssio oiilinaria bald darauf ihm (Lnäclso ) conferirt werden ." Es kam , Wie
früher ( f. I . 179 ) berichtet ist , anders .

2 ) S . was hierüber I , S . 23S gesagt ist . Von irgend welcher Erziirnung
ist in den über dieses Bedenken ohne Nennung des Namens von Thomasius gemach -
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Hierauf sei die Zeit herangerückt , wo er zu communiciren pflege
und kurz vorher habe ihm Francke einen Brief geschrieben, daß , da
er am vorigen Ostern große Kleiderpracht an seiner Frau wahrge¬
nommen , er dieselbe nicht absolviren könnet Hierauf habe seine
Frau den v , Olearius zum Beichtvater angenommen , er selbst aber ,
da er mit Francke noch nicht habe brechen wollen , habe um diese Zeit
eine Reise angetreten , und durch Breithaupt den Francke wissen las¬
sen , daß er seiner Ehefrau die Gewissensfreiheit nicht rauben könne
noch wolle , er jedoch ihn ferner zum Beichtvater behalten werde , nur
würden Francken seine Bedenken über den Beichtstuhl bekannt sein ,
so daß sich derselbe nicht wundern könne , wenn er sich eine Zeit lang
gänzlich von der Communion zurückziehe . Wenn man ihm vorwerfe ,
daß er durch seine Lehrweise „ unserer - evangelischen Kirche Abbruch
thue , " so könnte dies wohl nur darauf gehen , daß er allerdings die
reformirte Lehre vom Abendmahl für „ vernünftiger und gesün¬
der " hielte , und daß er in der Privatbeichte so viel Gräuel sehe ,
daß es für ihn „ eine der größten Beängstigungen " sein würde , wenn
er nmßte zur Beichte gehen . Würde ihm die Beichte nicht zuge -
muthet , so wolle er sich gerne wieder zum Abendmahl einstellen ; auch
die Predigten in Glaucha habe er fortgesetzt besucht bis zu der Predigt
über das Evangelium , wo er die papistische Aufforderung hätte hören

ten Darlegungen Franckes keine Spur zu entdecken . Sie tragen durchweg den
Character der ruhigsten und besonnensten Erörterung .

1 ) Das Concept des Briefs (N . p , v . 80 ) liegt vor , und zeugt von dem
überaus großen Ernst Franckes in Bezug auf die Verwaltung des heil , Abendinals .
Er schreibt : — „ Da ich ans der Schulkirchekommen und dessen Frau Liebste begeg¬
net , hat mich ein rechter Schrecken für den , Gerichte Gottes überfallen , so daß ich
in meinem Gewissen eine Vernrthcilung gefühlet , daß mich Gott nnfehlbarlich strafen
werde , wenn ich sie noch einmal absolviren und ihr das heil . Abendmal reichen
würde , da ich ihrcu citeln Pracht , der sich mit der Verkündigung des Todes Christi
gar nicht reimet , für Augen sähe , auch mir bishero ihr unbckehrtcr Znstand offen¬
bar genug gewesen , darinnen so gar keine Besserung erfolget , ja wohl gar der
Wahn vermehret wird , daß es recht wohl um die Seele stehe , ich mich inzwischen
in das zärtliche Umgehen , das bei ihr will erfordert werden , gar nicht finden kann ,
sondern dabei zum Heuchler werden und mein Amt verlästern lassen muß ," Es
folgen dann noch Vorhaltungen wegen des „ hoffärthigen und libertinischen " Wesens
seiner Söhne mit der Aufforderung , sie zu ihm oder Freylinghausen zu schicken , um
sie zu ermähnen .
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müssen , „ daß Christen schuldig wären , sich von weltlich Gesinnten
auch in der äußerlich bürgerlichen Conversation zu separiren ." Seit¬
dem habe er nur die Marktkirche besucht und den reformirten Geist¬
lichen Achenbach , der gute Predigten halte . In den Vorlesungen ,
welche besondern Anstoß gegeben , cke Mis äeeori , habe er durch alle
biblischen Bücher hindurch nachweisen wollen , was das rechte äsoo -
ruiv. in der Religion sei und die Jugend vor dem mönchischen und
semicynischen ckeooiuin warnen wollen , welches die Theologen der
Jugend beibringen .

Da diese Erwiederung, deren Einzelnheiten , soweit sie Persönli¬
ches enthalten , sich nicht feststellen lassen , obwohl die gegebene Dar¬
stellung derselben sichtlich übertrieben , ja zum Theil verläumderisch ist ,
der Hauptsache nach nicht befriedigen konnte , wurde bei dem Ober -
Curator der Universität Herrn von Fuchs auf die Sistirung der gar
nicht in das Fach des Juristen gehörigen Vorlesungen angetragen ,
und es erfolgte ein scharfes Reskript vom 17 . Oct . 1702 , worin es
heißt : „ Als uns dieser Tage der unlängst vublicirte Catalogus
der Winterlectionen bei unserer dortigen Universität zu Händen ge¬
kommen , so haben wir mit nicht geringer Verwunderung daraus gese¬
hen , daß der ? rot '. M -is Thomasius , anstatt daß er der ihm anver¬
trauten Professur nach seine leetivnes auf das eoi-pus M -is richten
sollte , er selbige über die Bibel eingerichtetund daneben eine höchst
ärgerliche Erinnerung ' wegen selbiger durch den Druck publiciren
lassen , worin er unter anderem alle retdrinationss in Religionssachen
lästert und verwirft und iv. sxsoiö den Lutherum und Andere schmäh¬
lich verstringiret . — Nun hätte derselbe billig sich erinnern sollen , wie
daß wir bereits vorhin demselben ganz ernstlich untersagt haben , daß
er sich in die tb.eo1oKiog, nicht ingeriren , viel weniger darüber lesen
und ooUsKis, halten solle . . . . Ja es laufen endlich seine skeptischen
xrmeipig. und Maximen auf einen xurum atlieismum aus , weshalb
denn auch unsere Universität überall in einen Übeln Ruf kömmt und
fromme , gottesfürchtige Leute sich scheuen , ihre Kinder an einen solchen
Ort zu schicken ."

1) über diese „ Erinnerung " s. Tholuck , das kirchliche Leben II , S . 73 .
Walch , Streitigkeiten zc , III , 59 .
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Diese letzte Äußerung war nur zu sehr begründet , ja die frivolen
Lehren des Thomasius waren es besonders , wie es gegen Francke bei
seiner Reise in das schwedische Lager ( s. oben S . 71 ) klar ausge¬
sprochen wurde , welche die schwedischen Edicte gegen die Universität
in Halle veranlaßt hatten . So war es natürlich , daß die theologische
Facultät , als Thomasius uach dem 1710 erfolgten Tode des Geh .
Raths Stryck an dessen Stelle zum virevwr perpewus und Auf¬
seher der Universität ernannt wurde , nach Kräften dagegen remon -
strirte . Allein obwohl diese sehr begründeten Remonstrationen
zunächst Erfolg zu haben schienen , so wurde diese Ernennung , die
ihm ein Jahr vorher bei der wegen Ablehnung des an ihn ergange -
nen Rufs sowohl an die Universität zu Leipzig als an den Hof des
Herzogs von Zeitz erfolgten Ertheilung des Titels als Geheimer Rath
versprochen war , dennoch bestätigt . Hiedurch wurde das Verhältniß
zwischen ihm und der Facultät natürlich immer gespannter und übler .
So war es nicht zu verwundern, daß er , als die Angelegenheit des
v . Heyden zur Verhandlung kam , seinen oft ausgesprochnenkirchlichen
Ansichten entsprechend , auf dessen Seite trat , und wie er in seinem
schriftlichen Votum sich ausdrückt , „ nicht als 0rÄio.g,riu8 fao . ^ ur . , son¬
dern als Geh . Rath und viieotor aes-äsnng -e jeden der Hrn . Colle -
gen warnte , durch gekünstelte rationös K . Majestät zu irritiren ." Bei
Widerlegung der von der Facultät geltend gemachten Gründe spricht
er geradezu aus : „ Schadet es der Universität nicht , wenn unsere
Hrn . ? b.ec>1oAi für Pietisten , Enthusiasten u . dgl . ausgeschrieenwer¬
den , so wird es ihr auch nicht schaden , wenn sie für Syncretisten
ausgeschrieenwerden ."

Einen entschiedenen Anlaß aber zu ernsten Klagen gegen ihn gab
er durch die von ihm im Frühjahr 1713 gehaltene höchst anstößige
Disputation äs ooiKZukmatu , die er zugleich deutsch unter dem Titel
„ Über die Kebsehe " herausgab , worin sich die Absicht weiterer Ver¬
breitung aussprach . Aus der ganzen Behandlung des Gegenstandes ,
bei der völlig übergangen wurde , welches Urtheil sich aus dem Be¬
griff der christlichen Ehe über das Concubinat ergebe ( es war sogar
ausgesprochen , weder Christus noch die Apostel hätten dasselbe ver¬
boten ) , mußte als Motiv der Untersuchung angesehen werden , den
Abscheu gegen das Concubinat als bloßes Vorurtheil hinzustellen .
Dies trat noch mehr hervor durch die frivole Weise , mit welcher die
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Disputation gehalten wurde , ^ Die Sache machte sehr großes Auf¬
sehen . Breithaupt trat dagegen in einer besondern Disputation im
Anfang Mai auf , später schrieb der Prediger Reinbeck in Berlin da¬
gegen und es drang die Kunde davon in weite , selbst in die höchsten
Kreise . So merkt Elers an , es sei berichtet , die Königin habe geweint ,
als sie vernommen , daß eine solche Disputation cks eououbinatu
gedruckt sei . ^ Die theologische Facultät wandte sich mit einer dring¬
lichen Beschwerdean den Ober - Curator der Universität von Prin -
tzen , der , wie wir sahen , derselben und im Besondern Francke nicht
günstig war , aber seit dein Regierungsantritt Friedrich Wilhelms an
Einfluß verloren hatte und sich höchst vorsichtig hielt . Auch Thoma -
sius ließ es an Beschwerden nicht fehlen . Er schilderte in einem
Bericht , wie in dem frühern Schreiben an Breithaupt und Francke ,
die von den Theologen erlebten Verfolgungen und ließ dabei durch¬
blicken , daß ihr Vernunfthaß , sowie ihr Haß gegen die reformirte
Lehre wesentlich zu seiner Anfeindung beigetragen . „ Alles seines
treuen Rathes ungeachtet hätten sie sich dem königlichen Befehle , dem
reformirten Professor den Sitz bei der theologischen Facultät einzuräu¬
men widersetzt , und da er die Aufforderung , sich dazu mit ihnen zu ver¬
binden , abgelehnt habe , seien sie aufs Neue gegen ihn erbittert wor¬
den ." Auch diesmal waren die Anklagen hauptsächlich gegen Francke
gerichtet , woraus sich die Äußerung Neubauers in einem Briefe an
Böhme vom 3 . December erklärt , der Pastor Achenbachhabe gesagt ,
daß , wenn die Sache zur Untersuchung käme , sie mit der Absetzung

1) s. Tholuck a . a , O . S . 112 . Die daselbst aus den , wie gesagt , leider
nicht mehr auffindbaren Acten gegebenen Mittheilungen über den weitern Gang der
Sache sind sehr summarisch . Die in der obigen Darstellung enthaltenen Ergänzun¬
gen beruhen theils ans den Notirungen in den Tagebiichern von Elers , theils auf
den zum Theil auch von Gcrmann ( f. a . a . O . S . MS flgde .) mitgetheilten Briefen
Nenbauers an Böhme .

2 ) Ausführlicher und in seiner etwas drastischen Weise schreibt Neubauer darüber
all Böhme : „ Die Weiber verstandcu es unrecht und meinten , ihre Männer dürf¬
ten Concubinen halten neben ihnen , darüber wurden sie sehr allarmirr . Die Köni¬
gin hat bitterlich geweint , sagend , daß sie noch bisher darin glücklich gewesen vor
vielen ihres Standes , daß der König sich zu ihr allein halte , und nun stehe ein
solcher Mann ans , der solch Unwesen öffentlich dcfcndirc . Der König hat es selbst
sehr dctestirt , es so angesehen , daß der Mann die Hurerei , die er für abscheulich
hält , vertheidige und hat ihm einen derben Verweis schreiben lassen ."
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eines von beiden enden müsse , des einen wegen der unerhörten Stücke ,
deren ihn Thomasius beschuldiget , wenn er sie nämlich erweiset , des
Andern wegen der nie erhörten Anschuldigungen , wenn er sie nicht
erweisen kann . Und auch in Elers Tagebuch finden sich manche be¬
sorgliche Bemerkungen .

Zunächst wurde die Sache einer Commission in Halle , die aus
dem Hrn . von Danckelmann und v . Heineccius bestand , übertragen ,
die beide der Facultät , namentlich Francke nicht günstig waren . Da
dies zu keinem Resultate führte , wandte sich die Facultät an den
König mit der Bitte , ihr die Anklagen des Thomasius mitzutheilen .
Sie hatten vollen Erfolg . Neubauer berichtet unter dem 6 . December :
„ In Berlin läßt sich die Krisis sehr schön an . Der König hat unter
der theologischen Facultät Brief , darin sie um Mittheilung dessen
baten , was Thomasius wider sie angebracht , und den sie unmittelbar
an den König gesandt , sofort mit eigner Hand geschrieben , daß man
ihnen eilig des Thomasius Klagen mittheilen solle , und darauf in Ge¬
genwart vieler Hofleute ( es geschah in Wusterhausen , wie Elers nach
einem ausführlichen Briefe des Baron von Löben an den General von
Natzmer bemerkt ) mit großem Ernst herausgesagt , wie er Thomasii
und der Reformirteu Angriffe ansehe . Unter anderen waren diese
Ausdrücke dabei : „ Wenn ich den Kerlen nicht den Daumen aufs
Auge hielte , so sollten sie wohl eine Verfolgung anrichten , wie in
Frankreich . In der Mark haben sie schon lutherischen Unterthanen
reformirte Prediger an zwei Orten aufgedrungen, ich aber will ihnen
zwei lutherische dabeisetzen . Jetzt gehe ich noch xiauv mit ihnen , aber
wo sie mir den Kopf voll machen , so wirds stinken . Es ist ja eine
gute Religion und fehlet den Lutheranern nichts , ohne daß sie die
Nase nicht so hoch tragen als sie ." Zu gleicher Zeit schrieb der König
an den General Natzmer , der damals in Wettin stand , und mit
Francke den lebhaftesten Verkehr unterhielt , eigenhändig : „ Frangk
soll seine Beschwehren gegen tomasio regckta an mir überschicken und
grüßen Sie ihn von meinetwegen und soll nur Curahge habeu , ich
werde ihn schon sutteniren in alles was recht ist , da ich versuadirt
bin , das er nichts wird prastencliren , als scMtÄbls ist ." Dies ge¬
schah : Franckes Bericht gieng am 14 . December ab , und brachte die
Sache zur Entscheidung . Thomasius war , um persönlich für sich zu
wirken , nach Berlin gereist , hatte aber nicht allein keinen Erfolg ,
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sondern erfuhr sogar von Seiten des Königs nach dessen Art eine
überaus derbe und schimpfliche Behandlung , wie aus einem Briefe
Neubauers vom 14 . Febr . 1714 hervorgeht . Es heißt darin : „ Nach¬
dem der Theologen Antwort dem Könige geschickt war , ist dem Tho -
masio angesagt worden , er solle sich von Berlin weg machen , worauf
er auch seine Rückreise Hieher angetreten und nach der Heimkunft sich
krank gemacht , damit er nicht zum Concil kommen dürfte , welches
schon ein Zeichen war , daß er nicht mit Ruhm , sondern mit Schande
zurückgekommen . Die gemeine Rede war dabei in der Stadt , der
König habe ihm Folgendes sagen lassen : Er solle sich von Berlin
weg machen , was er gesucht , solle nicht geschehen , wenn er aber sei¬
nen Abschied suche , den könne er bekommen - Es ist sehr probabel ,
daß das Compliment so gelautet , denn das ist gewiß , daß der König ,
da der Theologen Antwort einlief , gesprochen : Ich will den Kerl
wegjagen . Nach der Zeit hat man folgende gewisse Nachricht von
Berlin erhalten , daß die Commission , die er gesucht ( zu seiner Erhe¬
bung in freies Directorium und zu der ^ roidssoruiu , impiimis 1?Iiöo -
log-oruro.) harten Kränkung ) gänzlich aufgehoben , die OorarmsWi-ü aber
( Blaspil und Creutz ) so allbereit ernannt waren , und der ^ lieologo -
rum Antwort perlustriren müssen , auf orärs des Königs demselben
eine Relation abgestattet , daß die IksoloZi sich von Momasii Bezüch -
tigungen genugsam exculviret hätten . In Lumma : er hat nichts
ausgerichtet , hingegen das bischen Credit , so er noch bei einigen Mi¬
nistern gehabt , vollends verloren und einen üblen Begriff von sich
bei Hofe zurückgelassen . Und das hat ihm wohl 1000 Thaler gekostet ,
indem er in Berlin etliche Monate viel verzehrt mit seinem Gehei -
menraths - Aufzuge und daheim unterdessen mit Collegien nichts ver¬
dient hat . Es müsse allen Feinden der göttlichen Wahrheit nicht an¬
ders als ihm gelingen , so wird des Herrn Werk ferner im Segen von
statten gehen . Die RsforwÄti aber sind ganz stille worden , lassen ihre
Forderungen ganz liegen , und scheinet nun dieser , der ihnen geheu¬
chelt hat mit seiner aeeusativm suas inserirten Anschuldigung , daß
^ dsolvAi Hallöllses die Rekormatos anfeinden , ganz zu Schanden ,
hingegen des Königs Herz , daß er des Pros . Franckens Unschuld und
Aufrichtigkeit erkennet und ihn immer masouls protegiret , in des Itio -
raasii Sache vor dem ganzen Hofe noch mehr offenbar worden . So
sind dann Reden von reformirten Damen , die aus der Schule geschwatzt ,
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vernommen : So lange der kleine Mann ( Francke ) des Königs Herz
in Händen habe , würden sie nichts erlangen ." In ähnlicher Weise
bemerkt Elers unter dem 21 . Januar 1714 : „ Herr Thomasius ist
wieder kommen . Vernunft wider den Glauben ficht und sieget nicht .
Laß uns hierin deine Hand und Hülfe merken ! Wenn Menschen
wider dich wüthen , so legest du Ehre ein ."

Darin spiegelt sich offenbar die Auffassung der Angelegenheit , die
ja ernst genug war , welche Francke selbst hegte . Unter dem 10 . Fe¬
bruar aber schreibt Elers : „ Als dem Könige der Schluß und endliche
Resolution zur Unterschrift gegeben wird , behält er ihn , giebt ihn
Natzmer , daß er ihn eito der theologischen Facultät communicire , um
zu sehen , ob etwas Nachtheiliges darin . Heute schrieb die Facultät ack
reMm , bedankte sich und sandte das Communicirte zurück mit weni¬
gen Erinnerungen. Du wunderlicher Gott ! Segne den König ."
Näheres von dieser Entscheidung ist nicht bekannt . Sie wird in
Bezug auf Thomasius nicht gnädig gewesen sein . Auch hielt er sich
längere Zeit sehr still . Unter dem 11 . April schreibt Neubauer :
„ Thomasius ist vorgestern zum erstenmale wieder ins oolloiliam ge¬
kommen , als eben der junge Michaelis aä prot 'essionöm oi'äina,riam
pliilosvpiiiaö introducirt wurde a, prorootore ^ .ntouio . So lange
hat er sich geschämt , ehrlichen Leuten wieder vor Augen zu kommen ."
Einen gewissen Abschluß fand die durch seine Disputation angeregte
Angelegenheit so , daß in einer wahrscheinlich von ihm unter dem Pseu¬
donym Antoninus über die gegen dieselbe erhobenen Einwendungen
verfaßten Schrift ^ erklärt wurde , daß „ der Autor freiwillig gestehe ,
daß das Concubinat heutiges Tages mit bestem Recht verboten
werde . "

Übrigens besserte sich später das Verhältniß zwischen Thomasius
und Francke . Elers bemerkt unter dem 10 . Juli 1716 , zwei Tage
bevor der letztere das Prorectorat antrat , daß „ der General von Bar¬
ner ihm referirt , was jener mit ihm geredet und wie er ihm zum
Theil gestanden habe , sich versündiget zu haben an dem Hrn . Profes¬
sor ." Unter dem 15 . Juli heißt es dann : „ Hr . Thomasius besucht
den Hrn . Prof . und erbietet sich zu allem Guten ." Der Besuch wurde
am folgenden Tage erwiedert . Das waren allerdings zunächst Con -

1) Luden a . a O . S . 304 .
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venienzbesuche, da nach der damaligen Verfassung der Universität
Thomasius als Director derselben bei der Leitung der Geschäfte neben
dem Prorector betheiligt war . Indessen dienten sie ohne Zweifel
dazu , ein friedlicheres Verhältniß , zumal da Thomasius es offenbar
wünschte , einzuleiten , wie es sich auch während des Prorectorats
Franckes bewährte , während welchem vielfacher Verkehr zwischen bei¬
den statt fand .

Daß aber Francke in diesen so wichtigen Angelegenheiten vor
den andern Mitgliedern der theologischen Facultät so bedeutend und
entscheidend hervortrat , hatte vornämlich allerdings seinen Grund in
seinen persönlichen Beziehungen zu Friedrich Wilhelm I . und dem
außerordentlichen , ja unbeschränkten Vertrauen , welches dieser seit
seinem Besuch des Waisenhauses und der daran sich schließenden Reise
Franckes nach Berlin in ihn setzte . Es wirkte dazu aber auch mit ,
daß Breithaupt , nachdem er bereits 1705 zum Propst des Klosters
Unser Lieben Frauen und Generalsuperintendenten des Herzogthums
Magdeburg ernannt worden , 1709 auch zum Abt von Kloster Bergen
erwählt wurde , und deshalb , obwohl er die Professur in Halle bei¬
behielt , genöthigt war , oftmals längere Zeit abwesendzu sein . Da
er auf das Gehalt , welches er als Professor bezogen hatte , verzichtete ,
wurden damals als Mitglieder der Facultät I . H . Michaelis und
I . Lange , der letztere als besonderer Vertreter Breithaupts berufen ,
zwischen denen dasselbe getheilt wurde . Diese nahmen jedoch selbstver¬
ständlich eine mehr zurücktretendeStellung ein . Aber auch die mit
jedem Jahre wachsende Bedeutung der Anstalten Franckes für das
Gedeihen der Universität , zumal der theologischen Facultät , trug
wesentlich dazu bei , seinen Einfluß in Allem , was diese betraf , zu
steigern .

Jene Gunst des Königs gegen ihn , die von so großer Wich¬
tigkeit war , dauerte fort bis zu seinem Tode , und gieng sogar auf
seine Nachfolger über . Bei der durchaus practischen Richtung , die
dem Könige eigen war , zeigte er fort und fort das lebhafteste Interesse
für die mit dem Waisenhause verbundenen Anstalten , um die er sich
stets , oft bis in die größten Einzelheiten , bekümmerte . Und dieses
Interesse wurde noch genährt durch den General von Natzmer , der ,
wie oben ( s. S . 132 Anm .) bemerkt ist , gerade damals durch
seine Berufung nach Berlin in die unmittelbare Nähe des Königs
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gekommen war und bei seiner hohen Verehrung Franckes ihm auf alle
Weise diente .

Dieser Gesinnung des Königs gegen Francke ist es ohne Zweifel auch
zuzuschreiben , daß derselbe , offenbar auf des letztern Betrieb , in sei¬
ner energischen Weise im Mai 1714 sich sowohl nach Dresden an
den König August , als nach Wien an den Kaiser im Interesse der
Universität Halle wandte , worüber Neubauer dem Inhalt der vorhan¬
denen Schreiben entsprechend an Böhme schreibt : „ Unser König hat
an König Augustum nach Dresden geschrieben wegen des Übernehmens
des v . Löscher , da er die HallischenTheologen so unbillig tractiret ,
auch sogar die von König Friedrich in der PietistischenSache ergan -
genen Edicte mit seinen unbefugten Kritiken und Glossen in seinen
antipietistischen Schriften gegen den Sinn König Friedrichs mit ein¬
gereiht und zur Blamirung der Hallischen Theologen verdrehet hat . ^
Nun wird ihm König Augustus ohne Zweifel das Lantate legen .
Bisher hat ihm Präses des Ober - Consistorii schon auf Ordre des Kö¬
nigs ein und ein andermal einen Verweis gegeben . Auch hat unser
König an den Kaiser geschrieben wegen des Professors Voigt von Her¬
mannstadt , ^ und seiner Hallischen Theologen Unschuld in der pietisti¬
schen Sache vorgestellt , wie solches blos aus Bosheit einiger Theologen ,
besonders der Wittenberger, herrühre , klar dargelegt und den Kaiser
gebeten , sich durch solche widrige Leute nicht bewegen zu lassen , daß
er die , so zu Halle studiert haben , von Beförderung in seinen Landen
zurückhalten lasse , anbei versichert , daß dessen Unterthanen mit solchen
friedliebenden Leuten und die den Glauben in guten Werken bewiesen ,
weit besser versehen sein würden als mit jenen Friedenstörern ."

1) Näheres über diese Edicte wird im folgende » Abschnitt mitgetheilt werden .
2 ) Voigt , der 10 Jahre Lehrer der Kinder Franckes gewesen , war nach Her¬

mannstadt als Professor berufen , mußte aber in Folge der durch die Orthodoxen
Deutschlands (Francke nennt vornämlich Dassow ) gegen ihn als Pietisten erregte
Feindschaft seine Stelle verlassen . Auch gegen viele andere in Ungarn nnd Sieben¬
bürgen , die in Halle studiert hatten , richtete sich diese Feindschaft . Im Interesse
dieser und namentlich Voigts nahm Francke im Anfang 1714 die Intervention von
Leibnitz , der damals in Wien war , in Anspruch , die dieser , wie aus den vorliegen¬
den Briefen beider hervorgeht , bereitwillig übernahm und sich sehr angelegen sein
ließ . Indessen trotz aller in der Sache geschehenen Schritte zog sich dieselbe hin .
Erst Anfang 1716 berichtet Voigt , daß man beschlossen habe , die Pietisten zu tole -
riren , und im März , daß er nach Schemnitz berufen sei .
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Mitten unter allen den mannichfaltigen Beziehungen und Auf¬
gaben , die sich in dem Laufe der in dem vorliegenden Abschnitte be¬
handelten Jahre neben seinen schon so zahlreichen amtlichen und mit
den fort und fort wachsendenAnstalten verbundenen Arbeiten ent¬
wickelt hatten und ihn mehr und mehr in Anspruch nahmen , fand
Francke doch noch Zeit , nach längerer Unterbrechung mit einer , wenn
auch nicht sehr umfassenden , doch wichtigen Schrift in die Öffentlichkeit
zu treten . Im Jahre 1712 ließ er die „ läes , stuäiosi tnsvlogias
oder Abbildung eines der Theologie Beflissenen " zc . erscheinen , worin
er die Anforderungen, die an einen jeden Studiosus der Theologie
zu stellen seien , eingehend darlegt . Auf den Inhalt der Schrift näher
einzugehen , ist hier nicht der Ort . Es wird geschehen , wenn die Wirk¬
samkeit Franckes als akademischer Lehrer einer genaueren Erörterung
unterzogen werden wird . Hier mag nur bemerkt werden , daß auf ihre
Herausgabe außer ihrem unmittelbaren , auf die Studierenden gerichte¬
ten Zweck , vielleicht auch die Absicht Einfluß hatte , den Ober - Curato -
ren der Universität , welchen sie gewidmet ist , insbesondere dem ein¬
flußreichsten derselben , dem Minister von Printzen , in den damals
herrschenden schwierigen Verhältnissen den Charakter jener und die
Vortheile , die aus ihrer Verbindung mit den Anstalten des Wai¬
senhauses erwuchsen , darzulegen . Hierauf scheint der Schluß der
Zuschrift zu deuten .
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